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VORWORT. 

Eine Einfiihrtmg in eine Kunfl kann auf mannigfache Weife 
gegeben werden. Ohne Zweifel dürfte diejenige die befte 
fein, die es vor allem verfudit, die immanenten Probleme 
einer Kimfl aufzuzeigen, und die das Auge und das Fühlen des 
Befdiauers für die möglidien Lofungen empfongUdi madit — 
ihn zur eigenen, felbflondigen Weiterarbeit befähigt und an- 
regt« Ein foldies Werk müßte audi der japanifdien Malerei 
werden. Es würde unfere äflhetifdie Anfdiauung unendlidi 
bereidiem. Aber zur Abfaffung i(l es vorerjl nodi idel zu früh. 
Sie wäre nur dann mögUdi, wenn eine einigermaßen voll- 
(tondige japanifdie Kun{l- und KünfUergefdiidite mit allen 
Nebenunterfudiungen vorlöge. Das ijl bisher nidit der FalL 
Dennodi (fareben die folgenden Unterfudiungen einer klarenden 
Kunfleinfuhrung zu; aber (ie können nur die erflen Hinweife 
bringen. Sie follen eigentiÜdi nur Probleme aufzeigen, vielleicht 
nodi hier und da einen Fingerzeig für Lofungen geben. Sidier- 
lidi wird mehr als einmal eine falfche Problemftellung, mehr 
als einmal ein zweifelhaftes Refultat zu finden fein. Oft werden 
widitige Fragen unberückfiditigt bleiben. Dem Verfaffer kcmn 
es nur die größte Befriedigung gewähren, jedwede Art von 
Berichtigungen zu erhalten. 

Des Verfaffers Arbeit beruht auf einer möglidift um- 
faffenden Kenntnis der in Europa befindlichen japcmifchen 
Originale, vor allem aber auf der Durcharbeitung der großen 
japcmifchen Reproduktionswerke. Sie werden in der biblio- 
graphifdien Über(icht gencmnt fein. Die japcmifchen Repro- 



duktionen find nadi den übereinfUmmenden Urteilen oller 
Kenner dos Hervorrogendfle, wos hierin je geleiflet worden 
i(L Wo es fidi tun Bilder in Sdiworz-Weiß hondelt (wohl eine 
gute Hälfle oller bedeutenden joponifdien Molereien find mono* 
dirom; dos Abbildungsmoteriol diefes Budies ijl dementfprediend 
zufommengeflellt), erreidien die Liditdrudie wirklidi beinohe dos 
Originol, find mindeflens fdilediten Originolen vorzuziehen« Audi 
bei der Wiedergabe von farbigen Gemälden ifl es den Joponem 
durdi die Vereinigung ihrer unerreiditen Tedmik im Forben- 
holzfdmitt mit der Photographie gelungen, dem Urbild über- 
rofdiend nohe zu kommen. Die Auswahl der in den Sammel- 
werken reproduzierten Bilder ifl von den erften joponifdien 
KunfUiiftorikem tmd Kennern unter den im ganzen Lande» in 
Tempeln, Poloflen, Mufeen und vor ollem in Privotfammlungen 
verflreuten Sdiä^en getroffen worden. Viele diefer Sammlungen 
find Privatleuten nur in den feltenflen Folien zugonglidL Die 
Auswahl ifl olfo forgfoltig und gediegen, ungleidi bedeutfamer 
als die der joponifdien Originale in Europa. So konnte der 
Verfoffer feine Unterfudiungen durdi ca. 2500 Reproduktionen 
fluten. Er darf hoffen, daß ein Studium im Lande felbfl vor 
den Originalen diefer Malereien die Refultote wohl ergänzen 
und vertiefen, ober nidit umfloßen wird. 

Bei der Benu^ung der Literatur hat der Verfoffer fidi houpt- 
fadilidi auf die Forfdiungen joponifdier Kunflhifloiiker verloffen, 
foweit fie in den 212 Heflen der „Kokko"*, in den 17 Bänden der 
„Selected Relics of Joponefe Art* und in den „Moflerpieces 
by Motonobu*, »Moflerpieces felected from the Korin Sdiool"*, 
„from the Ukiyoye Sdiool"", in der „Hiftoire de Tort du Jopon"* 
u. o. niedergelegt find. Notürlidi ift auch die gefomte europäifdie 
Japanliteratur oufmerkfam herangezogen worden. (Siehe die 
Bibliographie.) 

Die Anlage der Arbeit ergab fidi im allgemeinen von felbfL 
Ein gefdiiditlidier Überblick ift zum Verfländnis jeglidier 
Kunft unbedingt notwendig. Mehr ols ein Oberblidc follte ober 
bei der befonderen Betonung fUlifHfdier Fragen nidit gegeben 
werden. Vielleidit ift es tro'^ oller gedrängten Kürze gelungen, ein 
einigermofSen onfdiaulidies Bild der Gefdiidite der joponifdien 
Malerei in ihrem Verhältnis zu den Zeitflromungen zu zeichnen 
und hier und da zu weiterer Forfchung cmzuregen. Übrigens 
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fei darauf hingewiefen, daß es nodi eine Fülle von Unklarheiten 
in der Gefdiidite der japanifdien Kunfl gibt; es ifl nidit möglidi, 
eine gefdiloffene Entwiddung feffasuflellen* 

Die ÜberfLdit über das Stoffgebiet wurde verfudit» 
um gleidifam jede ftofflidi-mhaltlidie Neugierde im voraus zu 
befriedigen und tmi die erfte Fremdheit wegzuräumen. Bei einer 
zufammenhängenden Behandlung künfUerifdier Vorwurfe fällt 
audi nidit wenig für die geifUge Atmofphare einer Kunfl ab. 

Nun ztmi Hauptteil: Zu jedem der widitigflen Stile 
find bezeidmende Bilder als Beifpiele ausgewählt Die 
Wahl i(t fo getroffen, daß wohl die widitigflen Erfdieinungen 
der japanifdien Malerei berü<kfiditigt find. So wird ein nidit 
zu lüdLenhafles Bild von der Mannigfaltigkeit der künfUerifdien 
Beftrebungen vermittelt Die typifdien Beifpiele fudien wir uns 
geifUg und vifuell zu eigen zu madien, als ftänden wir nur 
vor einem einzelnen Kunflwerke. Naturlidi hindert nidits daran» 
die Analyfen unter einem möglidifl weiten Gefiditswinkel vor- 
zunehmen; dodi wurden abftrakte Zufammenfaffungen mit Vor- 
bedadit ausgefdialtet Die Arbeit gilt vor allem dem einzelnen 
Bilde. Eine inten^ve Ktmflbetraditung wird der extenfiven 
vorgezogen. Die Nerven des Befdiauers follen an einem 
einzelnen Werke gleidifam gefdmieidig gemacht werden, damit 
er der ganzen Kunfl mit geübteren Sinnen gegenüberflehen 
und felbfländig weiterarbeiten kann. 

Soldie Art der Einfuhrung ifl ja fdion für europäifdie 
Kunfl mit Erfolg angewandt worden. Und das Wefen europäifdier 
Kunfl ifl reidifle, perfonlidifle Mannigfaltigkeit Das Wefen 
der japanifdien Malerei ifl relativ von Tradition, von fdiranken- 
lofem Beugen vor dem Vorbild und dem Meifler beflimmt Für 
fie mödite alfo eine Einfuhrung an der Hand einzelner Werke, 
fo wie der Verfaffer fie verfudit, nodi geeigneter fein. Wie fidi 
von felbfl verfleht, muffen audi hierbei nidit feiten widitige 
Momente aus dem Streben nadi Intenfität heraus unberührt 
gelaffen werden. Es ifl zu hoffen, dafi das durdi Sdiauen 
geübte Auge diefe nun aus eigener Krafl mit Leiditigkeit 
erfaffen wird. 

Fafl jeglidie Kritik ifl vermieden. Im allgemeinen geht 
die Kenntnis der japanifdien Malerei nodi nidit fo weit, 
daß wertvolle Kritik geübt werden kann. Man vergeffe nidit, 
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da^ fogou* wefteuropäifdier Kimfl er(l eine jungfle Zeit wirklidi 
geredit wurde. In jedem Falle wollte der Verfoffer die Kritik 
lieber der Eigenart des Befdiouers überlaffen. 

Auf die Braudibarkeit des Tafelwerks ifl, der Anlage der 
Arbeit entfprediend, der größte Wert gelegt worden. Der 
Verfaffer mödite den zweiten Teil des Budies durdiaus mit 
dem Blick auf die Beispiele gelefen wiflen. Die Tafeln 
find deshalb fo angeordnet, daß der Lefer fie ohne Nadifdilagen 
und Umkehren des Textes inmier vor Augen haben kann. 

Haienfee, im Mai 190a 

Dr. phii. William Cohn. 
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ERSTER TEIL 



ERSTER ABSCHNTIT 

STELE, SCHULEN, ZEITSTRÖMUNGEN 



1. 

Die japanifdien Malerfdiulen werden im allgemeinen nach 
dem Familiennamen ihres Gründers benannt. In Europa 
gibt in den meiften Fällen der ortlidie Si^ oder die Nationolität 
der Sdiule ihren Namen. Bisweilen fanunelt audi bei uns ein 
befonders einflußreidier Meifler einen Kreis von Sdiülem um 
fi(h, deren Kunflriditung nadi ihm benannt wird. Wie dem audi 
fei, der Sdiulbegriff ifl in Japan ein anderer als in Europa. 
Denn es i(l urfprünglidi eine einzige Familie, die durdi ihre 
Nadikommen die Sdiultradition aufredit erhält und fortfet(t. 
Wo ein leiblidier Sohn fehlt, wird ein Lieblingsfdiüler adoptiert 
So gibt es bis auf den heutigen Tag Maler, zum Beifpiel aus 
den Familien der Tofa und Kano, die fdion im 13. und 15. Jahr- 
hundert ihre Sdiulen gefdiaffen hatten. 

Mit dem ausgeprägten Familienjinn des Japaners hängt es 
zufammen, daß das Verhältnis des Sdiülers ztmi Lehrer ein 
überaus enges ifl; fo eng, daß man ofl das Werk des Sdiülers 
von dem des Lehrers kaum zu tmterfdieiden vermag. Ja, es 
kommt nidit feiten vor, daß der Lehrer fein eigenes Siegel 
unter ein Sdiülerwerk fe^t, weil es dem Jünger gelungen war, 
die Abfiditen des Meiflers refUos zu erfaffen. In Europa würde 
man wohl von Plagiat fpredben. Der Japaner aber kennt den 
Vorwurf des Gedankenraubes offenbar überhaupt nidit. Er 
würde eher ein allzu ftarkes Abweidien von den Ideen des 
Lehrers verurteilen. Um das verflehen zu können, muß man 
die Eigenart des japanifdien Charakters berückfiditigen. Pietät 
— die unbegrenzte Adittmg des Kindes vor feinen Eltern, des 
Sdiülers vor feinem Lehrer, des Soldaten vor feinem General, 
des Untertanen vor feinem Fürflen beherrfdit das ganze öffentlidie 
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Leben. Die Lehre von der Pietät kam aus China» aber (ie wurzelt 
tief in der Seele des japanifdien Volkes. Audi der eingeborene 
Shintodienfl^) i(l in le^ter Linie auf ihr gegründet 

In diefer Sphäre des Seelenlebens modite der Urgrund für 
den verhältnismäßig geringen organifdien Fortfdiritt in allen 
geifUgen Dingen, für die verhältnismäßig kleine Zahl ganz großer 
Inctividualitäten in Japan zu fudien fein. Die japanifdien Kunft- 
gefduditen (lellen denn audi fkrupellos feft: diefer oder jener 
Kfinfüer wußte fo genau den Stil irgendeines diinefifdien Malers 
zu treffen, daß man ihre Werke verwedifeln konnte. Ebenfo 
fleht es mit den japanifdien Malern untereinander. Tro^ 
alledem gibt es, wie fidi von felbft verfleht, ausgefprodiene 
Perfonlidikeiten in der japanifdien Kunfl. Sie find bei ihrer 
geringen Anzahl um fo bedeutungsvoller. Auf jeden Fall muffen 
die aus der allmächtigen Tradition auf^audienden fUlifHfdien 
Befonderheiten auf das Sorgfoltigfle beobaditet tmd berück- 
fichtigt werden. 

Ein leifer Tadel ifl hier herauszuhören. Vom Stcmdpunkt 
unferer drängenden modernen Kunfl fcfaeint er begründet zu 
fein. BUcken wir aber auf die höcfafle Blütezeit europäifcher 
Kunfl, fo muffen wir ihn einfdiränken. Auch über der italienifchen 
Renaiffcmce fchwebte eine flarke Tradition. Die Orginalitäts- 
fucfat ftcmd nicht fo hoch in Ehren wie in unferen Tagen. Und 
das war nicht der geringfle Vorzug jener Zeit Die Kunfl bedarf 
eines flarken Rückhaltes in der Traciition, um einer Verzettelung, 
fogar größter Geifler, vorzubeugen. Infofem — ohne daß der 
Vergleich hier etwa durcfagefiihrt werden könnte — deckt fich 
das Kunflwollen des fo begabten Infelvolkes mit dem der 
höcfaflen europäifcfaen Blüteperiode. 

Die japcmifcfae Malerfdiule bildet fich alfo in der Familie 
eines großen KünfUers. Die Mitglieder fühlen fich als einer 
befUmmten Gemeinfcfaafl zugehörig. — Stil bedeutet in Japan 
dasfelbe wie in Europa. Schulen gibt es fehr viele; Stile eigentiich 
nur fünf oder fechs: der buddhilUfche, der Ycmiato-, der chinefifch 

Shinto, wörtlidi »Weg (do) der Gotter*. Diefer Name wurde der 
eingeborenen, urolten Religion nach Einfiihrang des Buddliismiis, als Unter- 
fdieidung von ihm, dem »Btttfudo", gegeben. Siehe Karl Florenz: »Der 
ShintoiBmas** in den »Orientalifdien ReUgionen" aas Hinnebergs »Kultur der 
Gegenwart*, die bei weitem be(len Ausführungen über diefes Thema« 
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beeinflußte, der Shijo- und der UkiyoyefUL Im Yomatoftil zum 
Beifpiel orbeiteten die Kafuga-, Tofa- und Sumiyofhifdiule» im 
weiteren Sinne audi die Korinfditden. Im buddhifUfdien Stile 
malten je wiederum einige Sdiulen tmd fo fort (Fiir uns wird 
die Unt^dieidung von Sdiule und Stil nidit durdigefuhrt werden. 
Wir (teilen uns in dem Maße auf die Hauptfdiulen ein, daß (idi 
Sdiule imd Stil dedcen. Beide Bezeidmungen können ohne Gefahr 
für die Deutlidikeit vertaufdit werden«) 

Die Stile der japanifdien Malerei vertieren nie ihren 
praktifdien Wert Eine einmal entftandene Kunfhiditung ver-- 
fdiwii^det niemals wieder und ifl in den folgenden Jahrhtmderten 
je in verfdiiedenem Grade beliebt Tatjadilidi bejlanden im 
1& und 19. Jahrhundert alle Stile nebeneinander« 

Die Meifter der einzelnen Sdiulen arbeiteten bisweilen — 
das ift natürlidi der Ausnahmefall — audi in dem Stile einer 
fremden Sdiule, der ^e eigentlidi nidit angehorten« Befonders 
die Kanomaler verfuditen (idi oft im Yamatoye^). So Kano 
Motonobu, Kano Sanraku, Kano Tannyu (16. xl 17. Jahrhtmdert). 
Aber audi Ukiyoyemeifler fdiufen Landfdiaften und Figuren in 
reinem diinefifdien StiL Die einzelnen Maler beherrfditen den 
Stil der fremden Sdiulen naturgemäß nidit fo virtuos, wie ihren 
eigenen« Mandimal nahmen ße audi nur gewiffe Züge der 
fremden Art an« So entflanden Zwitterbildungen, aus denen 
nidit feiten neue Sdiul&n mit neuen Beflrebungen erwudifen. — 



Es i(l außerordentlidi fdiwer, Klarheit über die Verholtniffe 
der frfiheflen uns bekannten Kunflperiode Japans zu gewinnen« 
Ziemlidi ßdier ifl, daß von einer höheren japanifdien Kimfk, 
von GroßplafUk und Malerei, erft nadi Einfuhrung des Bud- 
dhismus gefprodien werden kann« Der alte nationale Shinto- 
dienfl, ein Ahnenkultus, keine eigentlidie Religion, kam ohne 
Göttergeflalten aus. So i(l anzunehmen, daß die vorbuddhifUfdie 
Kunfl ßdi nidit eben weit über das Niveau der Prodtiktionen 

1) Ye (bisweUen oudt E) wörtUch .BUd". 
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von primitiven Völkern erhob. Erfl die höhere Religion brachte 
tsnd f<huf die höhere Kun(L 

Im 6. Jahrhundert wurde der Buddhismus in Japan be- 
kannten Er wurde durdi Vermittltmg Koreas aus China ein- 
geführt. Je^t er(l zeitigte der fidierfdion uralte Verkehr zwifdien 
Japan tmd China (iditbare Frfidite. (Korea kann ja dodi nur, 
wenigftens gei(Hg, als diinefifdie Provinz angefehen werden.) 
Japan beugte (idi refüos der gewaltigen Kultur Chinas. Es 
war das Verhältnis eines alten Kulturvolkes zu kindlidi 
tmberührten Menfdien, wie wir es in der Weltgefdudite fo oft 
beobaditen können. Das weltfremde Volk ifl fafl geblendet 
von dem ungeheuer Neuen, das es zum erflen Male fdiaut 
Ift es mit offenen Sinnen begabt, wie das japanifdie, fo beginnt 
fofort auf allen Gebieten des Geifles regfles und intenfivjles Leben. 

Innere Politik, Literatur und Kunfl ftanden nun völlig tmter 
diinefifdiem Einfluffe. Gefddditswerke und Gediditfammlungen 
wurden von Staats wegen nadi diinefifdiem Vorbilde hergeftellt. 
Mit dem Blicke auf das (hinefifcfae Einheitsreicfa konfolidierte 
fidi allmohlidi das japanifdie Kaifertum aus der Gefdilecfater- 
verfaffung. Viele neue Amter wurden nadi dem Mufler Chinas 
eingerichtet, alte umgebildet. Die Taikwareform^) vom Jahre 
645 krönte und feftigte alle diefe Strömungen. 

Mit dem Buddhismus kam alfo erfl wirkliche Kunfl von 
China nach Japan. Wie flcmd es dcmials mit der chinefifchen 
Malerei? Nur wenige Kunfldenkmaler haben fich bis zu uns 
herübergerettet Es war die Zeit der TcmgdynaiHe^ (618-907), 
vielleicht die höcfafle Blüteepocfae der Politik, Literatur und Kunfl, 
die China je erlebte. Fünfhundert Jahre vorher war der Bud- 
dhismus aus Indien über Tibet in das Lcmd der Mitte eingezogen. 
Eine buddhiftifch-chinefifcfae Kunfl war erflanden und neben die 
weltlicfa-dbinefifcfae getreten. Sie ging insbefondere auf Indien 
und Tibet zurück, war ffareng hieratifch in Form und Auffaffung 
und lag in den Händen buddhi|Hfcfaer Bonzen. 

BuddhifUfdie Miffionare brachten ntm mit ihrer Religion 

^} Die Reformen der Periode „Taikwa", wörtlidi »große Reform". Der 
Kaifer Eotoktt organi^ert Japan nach dem Vorbilde Qunas. Siehe Florenz 
«Japcmifdie Annalen*, S. 1Q2. 

*) Gegründet von Kaifer Kaot(a und Kaifer Taitfung. 
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audi die buddhiflifdxe Kun(l von China tind Korea nadi Japan 
(6* Jahrhtindert). Anfangs waren die Ankömmlinge die einzigen 
Meifler. Aber bald gab e8 audi japanifdie Bonzen, die Kun(l 
und Bekehrungswerk ihrer Lehrer übernahmen. 

So haben wir feit dem fiebenten Jahrhundert buddhiflifdie 
Malerfdiulen in Japan. Sie (landen in engfler Verbindung 
mit der buddhifUfdien Kirdie und widmeten ^di der Malerei 
religiöfer Bilder (f Tafel 1). (Daneben malten ihre Meifler 
audi Weltlidies im Stile der dunefifdien weltlidien KunfL Profan- 
bilder aus diefer Zeit bis ungefähr um das Jahr 1000 find 
aber nidit erhalten geblieben. Man müßte denn Portrats be- 
deutender buddhifUfdier Priefler dazu redmen.) Die Blütezeit 
des Butsuye^) dauerte bis in das 12. Jahrhtmdert hinein. Sidier 
datierte tmd benannte Werke find äußerfl feiten. Bei vielen 
Bildern ifl die Kritik fidi nidit einmal einig, ob fie diinefifdier, 
koreanifdier oder japanifdier Hand zuzufdireiben find. 

Drei Sdiulen, die zum größten Teil im buddhifUfdien Stil 
arbeiteten, find bekannt. Die Kofefdiule, gegründet von 
Kofe no Kanaoka (er. 850—931), die Takumafdiule, von 
Takuma Tamenari (er. 1050), fdüießlieh die Kafugafdiule*), 
gegründet von Fujiwara Motomitfu (11. Jahrhtmdert). Die 
beiden legten wurden aber bald dem buddhifUfdien Stil ab- 
trünnig tmd gingen in andere Riditungen über. Außerhalb 
diefer drei Sditden gab es nodi viele felbflandige Meifler. 

In dem hieratifdien Stil der buddhifUfdien Sditilen wurde 
zu allen Zeiten in Japan gemalt Aber mit dem Sdiwinden 
der tiefen reUgiöfen Empfindtmg verfladite er immer mehr. 



3. 

Im 10. Jahrhundert fehen wir wieder große Verandenmgen 
in Japan vor fidi gehen. China blendete nidit mehr alle Geifler. 
Der fo fdiwere Drudt feiner uralten Kultur fand Widerflände. 
Die Verhältniffe werden ahnUdie gewefen fein wie die, die wir 

WörtUdi .buddhiftifdies Büd.«' 

*) Der berühmte Kofugatempel zu Nora fdieint diefer Sdiule den 
Namen gegeben zu haben. Wahrfdieinlidi bef^and in Verbindung mit ihm 
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gegenwärtig im Verkehr zwifdien Japan und Europa beobaditen 
können. Als der Buddhismus Japan in engfle Verbindung mit 
dem FefUande gebracht hatte, erftarb alles in Verehrung und 
konzentrierte ^di völlig auf Nadiahmung. Man vergaß (idi 
felb(L Aber mit ungeheurer Sdmelligkeit war audi fdion alles 
Neue aufgenommen und verarbeitet Bald war das Infelreidi 
wohl foweit gekonmien, daß es (idi China ebenbürtig dünkte, 
— wie es (idi audi jet^t bereits auf vielen Gebieten von Europa 
zu emanzipieren beginnt Ja, wir hören, daß im Jahre 895 
auf Anraten des berühmten Mioiflers und Gelehrten Sugawara 
no Midiizane der Verkehr mit dem Fefllande unter- 
brodien wurde, mit dem ausdrüddidien Hinweis, man könnte 
jet(t nidits mehr von China lernen. In der Tat herrfdite in 
China damals — es ift die Zeit des Sinkens der Tangdynaftie — 
heillofe Verwirrung. Japan war alfo auf fidi felbfl geflellt 

Im Jahre 859 begann die Fujiwaraperiode, eine edite 
Feudalzeit. Die Fcunilie der Fujiwara wurde allmaditig. Alle 
Amter gingen in ihre Hand über. Der Kaifer fank zu ihrem 
wiUenlofen Werkzeug herab. Nadi Belieben wurden Herrfdier 
auf den Thron erhoben und wieder abgefetzt Die Madithaber 
waren außerordentlidi kunflbegeiftert Aber audi dem üppigflen 
Luxus zugeneigt Der ganze Hofadel befdiäftigte (idi mit Literatur 
und Ktmfl. Die Fujiwara (teilten aus ihren eigenen Reihen viele 
bedeutende Kün(Uer. Das Kriegshandwerk wurde verge(fen. 
Eine allgemeine Verweidilidiung war die Folge. 

Aber fdion im 11. Jahrhundert kamen die Militär familien^) 
der Taira und Minamoto auf. Im Gegenfat; zu den Fujiwara 
in Kyoto waren (ie noch unberührt von aller Dekadenz. Sie 
hatten (idi ihre kriegerifdie Ge(innung xmd Tüditigkeit erhalten. 
Im Jahre 1069 war die Madit der Fujiwara gebrodien. Und 
nun fet(te ein langwieriger Kleinkrieg zwifdien den Taira und 
Minamoto felb(l ein. Das ganze Land wurde mitgeri(fen. Der 

ein Yedokoro, (wörüidi Bildort) eine Art Malakademie. Die Mitglieder 
diefer Sdiule gehörten mei|l der Fujiwarafomilie an und nannten ß<h audi 
Eafuga. 

^) Japanifdi »Bttke". Die Daimyos, das find die großen Lehnsfurflen, 
mit ihrem Anhang von Samurais (Lehnsleute) wurden Büke genannt. Da- 
gegen wurden die Mitglieder der kaiferlidien Familie und ihr Anhang als 
«Kuge", das heißt Hofadel, bezeidmet Zu ihnen gehören die Fujiwara. 
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alte Kriegsgeifl der Japaner bradi wieder durdi. Nur in der 
engflen Umgebtmg des madiüofen Kaifers herrfdite das taten- 
lofe Wohlleben weiter. 

Neunzig Jahre fpater hatten die Minamoto die Taira 
vemiditet. Aber nidit lange foUten fie fidi ihres Sieges er- 
freuen. Denn mit dem Beginn des 13. Jahrhunderts riffen 
Mitgheder der Hojofanulie, weldie Verwalter der Shogune^) 
unter dem Titel „Shikken'' waren, doppelt tmgefe^di alle 
Madit an (idL Bis zum Aufkommen der Afhikagafhogime 
(1336) blieben (ie am Ruder« Die Periode der Maditlofigkeit 
der Shogune, der Sdiattenfhogune, war eine der glüddidi|len 
des japanifdien Mittelalters. Mit maditiger Hand wurde das 
Land regiert Wie die Fujiwara, forderten audi die Hojo alle 
Zweige der Ktmfl. 

Das Selbflgefuhl der Japaner muß damals eine gewaltige 
Höhe erreidit haben. So wagten fie zum Beifpiel, verfdiiedene 
Gefandtfdiaflen des mongolifdien Weltbezwingers Kublai Khan 
hinriditen zu laffen. Im Jahre 1281 errangen fie fogar, aller- 
dings mit Hilfe von Sturm und Meer, einen Sieg über die 
Mongolenflotte ^. Diefe Niederlage der nodi nie befiegten 
Truppen Kublai Khans fleigerte die nationale Begeiflerung der 
Japaner ins Ungemeffene. 

Der Buddhismus hatte ferne erfle Blütezeit hinter fidi. 
Seine große Verbreitung blieb ihm zwar, aber ferne Entwiddung 
fland fUll. Man hatte für religiofe Probleme nidits mehr übrig. 
Zudem konnte der Kaifer, der den Buddhismus urfprünglidi 
befonders begünfUgt hatte, je^t nidits mehr für ihn tun. Die 
finnesfrohe, im Grunde allem Peffimismus abholde Natur des 
japanifdien Volkes erwadite wieder. 

Die Literatur laßt in ihren Strömungen alle diefe Ver- 
hältniffe klar und deutlidi erkennen. Es war die Zeit der 
höfifdien Didittmg. Im Jahre 905 wurde zum erflen Male eine 
of^ielle japanifdie Gediditfammlung herausgegeben, das 
Kokinfhu*). Die japanifdie Spradie, des Verkehrs mit Qiina 

Die Shogune fpielten ungefähr diefelbe Rolle wie die Haustneier 
der Korolinger. 

*) Siehe F. A. Junker von Longegg : Segenbringende Reisähren» m S. 1 ff. 

") Vieles daraus hat Florenz in feiner japanifdien Literaturgefdiidite 
und in feinen »Diditergrußen aus dem Oflen" überfe^. 
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beraubt, entwickelte eine großartige nationale Profa. Tage- 
bttdier, Erzählungen» Romane, Novellen und ohnlidies wurden 
gefdirieben, voll von hößfdien Liebesabenteuern, fentimentaler 
Naturbegeifterung, von Schilderungen der Sitten und Gebräudie 
am Hofe« Mei(l waren Frauen die Verfaffer. Es feien nur 
das Ifemonogatari, das er. 900 entjland, das Genjimonogatari 
der Frau Murafaki Shikibu von er. 1000 und das Makura no 
Sofhi der Frau Sei Shonagon aus derfelben Zeit genannt 

Seit er. 1100 fe^te gegen diefe aus den üppigen Kreifen 
des Hofes hervorgegangenen Werke eine Reaktion ein. Roman- 
tifcfae Hiflorien wurden gefdirieben, die Japans Kriege und 
Japans Helden verherrliditen: fo unter omderem das Hogen-, 
das Heiji- und das Heikemonogatari^). 

In der Ktm(l entflomd, wahrfcheinlich aus den buddhifUfcfaen 
Sdiulen herauswadifend, ein neuer Stil, der im Gegenfat; zu 
dem (hinefifch-buddhifUfdien, Yamatoflil gencmnt wird. (Ya- 
mato i(l der Neune einer großen Landfdiafl in Japan, den man 
auch für alles echt Japcmifche gebraucht) Anfangs waren es 
Meifler der Kafugafchule, die als er(le die neue Richtung kulti- 
vierten. Zu dem buddhifUfchen Zweig der Kafugafchule trat fo 
ein weltlicher. Dcum aber, um den Anfcmg des 13. Jahrhunderts, 
kcmi die Tofafchule auf, die die eigentliche Vertreterin des 
YounatofUls wurde. Weniger bedeutfcmi i(l die Sumiyofhi- 
fdiule (f Tafel 3.). 

Als die Schopfer des YcmiatofUls werden Fujiwara no 
Motomitfu (zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts), Toba Sojo 
(er. 1200) (f Tafel 2) und Tfunetaka (erfte Holfle des 13. Jahr- 
htmderts) angefehen. Die Yamatofchulen hatten im 12. tmd 
13. Jahrhundert ihre gldnzendfte Zeit Namen und Daten 
find weit zahlreicher als im Butfuye, wenn auch viele Zu- 
erteilungen zweifelhaft find und eben fo viele Werke unbekcmnte 
Meifler haben. 

Die gröjSten KünfUer der Blütezeit mögen, neben den fchon 
gencmnten, Mitfunaga und Takayofhi (f Tafel 4.) im 12. Jahr- 
hundert, Keion (f Tafel 3.), Nobuzcme und Nagataka im 13. Jahr- 
hundert gewefen fein. Aus dem 14. Jahrhundert erwohnen wir 

') Näheres zu diefen literarifdien Angaben im Z Abfdinitt 
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nodi Yofhimitfu, Tokcunitfu (f. Tafel 5), Yukinaga, Takakone 
und MitfuakL 

Im 15. imd 16. Jahrhundert wor der YomatofUl auf fernen 
tiefflen Stand gefunken« Die Kunfl (land wieder im Banne 
Chinas. Mitfunobu (1434—1525) allein vertrat die nationale 
Riditung mit einigem Erfolge. Im 17. Jahrhundert führten 
Mitfuoki, Jokei und Gukei, Mitftmari und Haritfu einen neuen 
Auffdiwung herauf, der aber die fdilidite Krafl der alten Yamato- 
kun|l nidit mehr erreidien konnte. — Bis auf den heutigen 
Tag wird im YamatoflÜ gemalt. 

Die Yamatofdiulen flanden in engfter Verbindung mit der 
Literatur des Landes. Moglidierweife war es die Literatur, die 
überhaupt den Anfloß zu ihrem Aufkommen gab. Die Yamato* 
molerei erfdiöpf^e fidi in Illuflrationen zu den großen literarifdien 
Werken. Anfangs war der Text die Hauptfadie, aber allmdhUdi 
gewann die Illuflration, das Bild, das Ubergewidit Wie die 
Literatur, zeigen die Bildwerke der Blütezeit zwei Strömungen, 
die bis heute ihre Bedeutung behalten haben. Auf der einen 
Seite (lunmungsYolle, lyrifdie, mehr dekorative — auf der 
anderen kraftvolle, handlungsreidie Sdiopfungen. 

Aus der Zeidmtmg der politifdien Zuftonde und der 
Literaturentwiddtmg der Fujiwarazeit kann man fdion apriori 
fdiliefSen, daß damals audi in der Kunfl der japanifdie Geifl 
fidi zu größerer Selbfländigkeit und zur Emanzipation 
von China aufgerafft haben muß. Allerdings liegen gewiffe 
Gemeinfamkeiten des YamatofUls mit der diinefifdien Tang- 
und Prätangkunfl vor. Das hat darin feinen Grund, daß die 
japanifdie Kunfl urfprünghdi von China gleidifam gefdiaffen 
wurde. Sie muß deshalb in ihrem innerflen Kern diinefifdie 
Elemente aufweifen. Es find Gemeinfamkeiten ahnlidier Art, 
wie die, weldie die Kunfl der europoifdien Völker verbinden. 
Aber man muß die Bedeutfamkeit und die Tragweite von Ein- 
ßüffen riditig abfdiä^en. Da Jqpan feit dem 10. Jahrhundert 
alles Fremde von ßdi abzufdiütteln flrebte und tatfadilidi auf 
fidi felbfl angewiefen war, fo kann für die Kunfl diefer Zeit 
nur das diarakterifUfdi fein, was fie von China trennt Und 
fpeziell japanifdie Eigentümlidikeiten hat der YamatofUl genug. 
Das werden wir vor den Bildern, die wir zur Analyfe ausge- 
wöhlt haben, des Naheren erkeimen. 
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Um die Mitte des 14 Jahrhunderts begann die Afhikaga- 
Periode 0, die kriegerifdifle Zeit, die Japan je erlebte. Die 
f\irditbar(len Bürgerkriege verheerten das Land. Nodi einmal 
war es dem Kaifer gelungen, für ein kurzes die Madit an fiA 
zu reijSen; dodi bald (Hirzte ihn der Shogun aus der Familie 
der Afhikaga wieder. Eine unendlidie Reihe von Kämpfen folgte. 
Fünfzig Jahre lang (1332— 1394) gab es fogar zwei Kaifer zu 
gleidier Zeit. Europa madite wahrend des dreißigjährigen 
Krieges eine gleidi fdu*e<klidie Epodie durdi. Die politifdien 
Wirren waren es nidit zum wenigflen, die auf das Ktm(lwollen 
diefer Zeit umbildend einwirkten. Anfangs waren nodi Nadi- 
klänge der Blütezeit der Yamatofdiulen deutlidi zu vernehmen; 
nodi lebte ihre bunte Sinnenlufl. Aber bald meldeten (idiZeidien 
einer Reaktion. Die großen inneren Kämpfe mit ihren un- 
geheuren Graufamkeiten und Ausfdiweifimgen moditen wohl in 
vielen Geiftem eine tiefe Abfdieu gegen diefes Leben erwedkt 
haben. Das Steigen und Fallen der angefehendften Männer, 
das jähe Verlieren von Hab und Gut zeigten die Niditigkeit der 
irdifdien Welt So kam es, daß der Buddhismus einen neuen 
Auffdiwimg nehmen konnte. 

Audi äußere Gründe fpradien mit Der Verkehr mit China 
war wieder reger gewordeiL Japanifdie Möndie gingen wieder 
Studien halber nadi China — dunefifdie festen zurbuddhifUfdien 
Propaganda nadi Japan über. Es heißt fogor, daß Japan damals 
China tributpfliditig war. 

Die diinefifdie, buddhi|Hfdie Zenfekte^ gewann nun einen 
gewaltigen Einßuß auf das ganze gei|Hge Leben Japans. Kaifer 
tmd Shogun waren in gleidier Weife ihre Anhänger, und mit 
den Herrfdiem die gefamte Ariflokratie, in deren Händen jede 
wiffenfdiafUidie tmd Üterarifdie Tätigkeit tmd jegUdier Ktmft- 

Im Jakre 1336 riß ein Mitglied der Familie der Afliikaga das 
Shogunat an (idi. 

*) Wurde im 8. Jahrhundert, in der Noraperiode, in Japan eingeführt 
Siehe H. Haas, »Die kontemplativen Sdiulen des japanifdien Buddhismus" 
aus den Mitteilungen der D. G. f. N. u. V. 0. X. 2. 
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betrieb lag« Ja, viele der Vornehmen, der Kaifer an der Spitze, 
traten früher oder fpäter in ein Klofler der Zenfekte ein. 

Diefen emflen, asketifdi gefinnten Menfdien entfpradi die 
innig befeelte, großzügige diinefifdie Kunft viel eher, als die 
Yamatoridxtung mit ihrer leiditen Äußerlichkeit So bradi eine 
neue gewaltige Flutwelle diinefifdien Kunfleinfluffes 
herein; die gewaltigfle und nadihaltigfte, die Japan je erlebte. 
Es entwidielte fidx das Karaye^), eine neue, weit ausgreifende 
Kunflweife, die von vier großen Hauptfdxulen reprafentiert wird. 

Als dieBahnbredier werden in europoifdienund japanifdien 
Kunflgefdiidxten Cho Denfu (Myodio, Mmdio) (1352-1431) und 
Jofetfu (er. 1394—1428) bezeichnet Sie waren es, die zuerfl 
aus den Werken der chinefifchen Meifler der nördlichen Sung- 
(960-1280) und YuendynafUe (1206-1368) entfdieidende An- 
regung fchöpflen. Unter den vorbildlichen KünfUem Chinas 
fcheinen Ma Yucm, Hfia Kuei und Mu-h(i (13. Jahrhundert) für 
Japan cmi bedeutungsvoUften geworden zu fein. 

Jofetfu wird als Lehrer der Maler genannt, die die drei 
größten und wichtigften chinefifch beeinßußten Schtden gegründet 
haben: Shubun (Anfang des 15. Jahrhtmderts), Seffhu (1420 
bis 1506) (f Tafel 7) und Kano Mafanobu (1453-1490). 
Shubuns Schule wird als die altere diinefifche bezeichnet Ihr 
gehört unter cmderen als Nebenzweig die Sogafchule cm. Die 
Schule Seffhus trägt den Neunen ihres Gründers; fie wird 
auch Unkokufchule gencumt, nach dem Tempel, in den Seffhu 
fich zurückzog. Ihr ifl die Hafegawafchule zuzurechnen. Kcmo 
Mafcmobus Schule heißt Kanofchule. 

Von diefen drei Hauptfchulen, deren Ausläufer noch heute 
beflehen, hatten die Seffhufäiule tmd die ältere chinefifche ihre 
Blütezeit im 15. und 16. Jahrhundert. Dcuncxls yrirkten von 
großen Meiflem Sotcm, die drei Amis (f Tafel 8 u. 9), Ryukyo, 
Keifhoki, Seffon und Tohaku. Die Kcmofchule feierte im 16. 
und 17. Jahrhundert ihre Tritmiphe. Es ifl die Zeit der Motonobu 
(f Tafel 6), Eitoku, Shoei (f. Tafel U), Sanraku, Sanfetfu, Tannyu 
und Tfunenobu; famtlich der Kcmofomilie cmgehörig. 

Bereits in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war 
die von China beeinflußte Richtung in der Malerei fafl gänzlich 

WörÜidi »Chinabild«. 
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eingefdüafen. Der alte Yomatogeifl kam wieder zu Ehren» 
mehr oder weniger, fdiwadilidi oder kraftvoll umgebildet und 
erneut Neue Sdiulen erflanden. Von ihnen wird fpdter zu 
fpredien fein« 

Im folgenden 18. Jahrhtmdert haben wir zum drittenmal 
in der Gefdiidite der japanifdien Kultur eine allgemeine Vor- 
liebe fiir alles Chinefifdie. Viele fpredien fogar von einer neuen 
diinefifdien Renaiffance. Idi glaube, das ift nidit ganz riditig. 
Allerdings zeigten damals alle Gebildeten, der Shogun an der 
Spi^e, wieder ein lebhaftes Intereffe für dünefifdie Literatxu: 
tmd Philofophie* Es war die Zeit, wo die Ethik des Konfudus 
in der Faffung des Sungphilofophen Chu hi eine fo tiefgreifende 
Bedeutung für die japanifdie Sittenlehre gewann. Aber eine 
bewujSt nationale Gegenflrömung fetzte fofort ein. 

In der Malerei ifl die gleidizeitige Herrfdiaft beider 
Riditungen nodi beffer zu beobaditen. Zwar entftand eine 
neue diinefifdi beeinflufite Sdiule^) (f. Tafel 14), (und die 
Maruyama-Shijofditde, die ebenfalls ztmi Teil von diinefifdiem 
Geifle lebte, dennodi felbfländiger ifl und deshalb getrennt be- 
handelt werden wird) nodi befonders hervorgerufen durdi die 
Einwanderung diinefifdier Emigranten in Nagafaki, um das 
Jahr 1750. (Der Kampf der Mandiu gegen die Ming hatte fie 
zur Fludit nadi Japan getrieben.) Aber zu gleidier Zeit malte 
Sakai Hoitfu, einer der größten Künfüer der nationalen Korin- 
fdiule, malten die Tofameifter Totfugen, Ikkei tmd Tameyafu. 
Vor allem aber erreidite je^t die ebenfalls edit japanifdie 
Ukiyoyefdiule ihren Höhepunkt So (teht die nationale Mal- 
weife der von Chinas Gnaden lebenden mindeflens ebenbürtig 
zur Seite. 

Die neuere diinefifdie Sdiule wurde von Ryurikyo (1706 
bis 1758) gegründet Im Unterfdüed zur alten Zeit werden mm 
die fudlidien Malerfdiulen Chinas vorbildlidi, und damit die 
Kunfl der Ming- (1368-1643) und Chingdynaftie (feit 1644), in 
der jene die Ftihrung hatten. 

Die neuere diinefifdi beeinflufJte Sditde ift leer tmd matt 
im Vergleidi zu der Krafl tmd dem Reichtum der alten 

Wegen der literorifdien Bejlrebungen ihrer Mitglieder attdi »Bun- 
jingwo", d. h. Sdiule der Literoten, genannt 
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Seffhu-» Shubtin- und Konofchtden. Ihre wichtigflen Meifter find: 
TGdgodo3ufon,Btindio,Kwazan, Chikuden (f. Tafel 17) und Kwatel 
(Die vier Sdiulen diefes Kapitels, die in engfler Abhängig- 
keit Yon Chino entflonden find, und die eine gefcfaloffene Ent- 
widdungsreihe bilden, werden wir in den folgenden Aus- 
fuhrungen immer unter dem Nomen diinefifdi beeinflußte 
oder einfadi diinefifdie Sdiulen zufammenfaffen.) 



5. 

Im Johre 1600 befiegte Jyeyaju feine Widerfadier bei 
Sekigohora und legte den Grund zu der 250 Jahre währenden 
Herrfdiafl der Tokugawafamilie. Diefe 250 Jahre woren im 
Gegenfat^ zu den bluttriefenden vergcmgenen Zeiten fa(t völlig 
friedlidL Das raffiniert erdadite Teftament lyeyafus hatte den 
Daimyos jeglidie Moglidikeit zur Empörung genommen. Sedis 
Monate des Jahres mußten (ie am Hofe des Shogun in Yedo 
zubringen; ja es mußten fogar Mitglieder ihrer Familien immer, 
gleidifam als Geifeln, dort bleiben. So hatte jeder Daimyo 
neben feinem eigentlidien Hof fein Sdiloß in Yedo« Hier der 
Grund für eine rege Bautätigkeit — Die Sdilöffer wollten ge- 
fdunü<kt werden. Ihrem Herren, dem Shogun, mußten die 
Landesfurflen kofibare Gefdienke darbringen. Da es keine 
Kriege mehr zu fuhren gab, wudis das allgemeine Intereffe 
für Kunfl und Literatur. Der Shogun Hideyofhi^) bradxte die 
Teezeremonie, das Chanoyu^,^u neuen Ehren; geradezu, um 
dem Hof- und Kriegsadel eine Befdiäftigtmg fw die tatenlofen 
Friedenstage zu geben. Und bei diefen feierlidien Zufammen- 
ktinf^en fpielte die Ktmjl eine Hauptrolle. Man führte ä{lhetifdie 
Gefprädie, man bradite kofibare Bilder oder ktmflgewerblidie 
Gegenflände mit und fdiä^te fie nadi ihrem künfUerifdien Werte 
ab. Überhaupt hob der rege fiiedlidie Verkehr tmter den 
Großen des Reidies Praditliebe und Freude an Luxus jeglidier 
Art. Neben dem Hofe des Shogun zu Yedo ging es am Hofe 

^) Der ktmfÜiebende Shogun Hideyof hi ließ audi das Sdiloß Momo- 
yama bauen, das größte und präditigfle, das Japan je fah. Dort legte er 
«ine große und berühmte Sammlung yon Se^fdiirmen an. 

^ Siehe Chamberlaln, „Tings Japanefe**, S. 455 ff. 
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des Kaifers zu Kyoto, trot( deffen totfadilidxer Maditlofigkeit» 
nidit minder großortig hen 

Alle diefe Faktoren trieben mit überwältigender Kraft eine 
enorme Kunfhätigkeit hervor. Die Friedenszeit der Tokugowa- 
Periode fdiaffte und entwidtelte er(l olles das weiter, was für 
tms das Bild des ktmjlreidien Japan ausmadit Mit den übrigen 
Epodien japanifdier Ktmfl verglidien, i(l es erft jet^t, als wenn 
die Künfüerfeele Japcms ganz wadi geworden wäre. Mit diefen 
Worten foU nidit etwa die Kunfl der vergangenen Zeiten herab- 
gefegt werden. Wir wollen nur den Reiditum an künfUerifdien 
Kräften, die Mannigfaltigkeit der Kunftzweige und die gro|Se 
Zahl verfdiiedener Sdxulen, die nebeneinander arbeiteten, be- 
tonen. Damit i|l audx ein befUnmiter Stcmdpunkt zu diefer 
Zeit gewonnen. Die 200 Jahre, die auf die Sddadit von Seki- 
gahara folgten, bilden einen bedeutfamen Höhepunkt japanifdier 
Kunfl und durdxaus nidit eine Zeit des Verfladiens oder Er- 
flarrens. Jet(t waren widitige fremde Elemente völlig ver- 
arbeitet und bedeutfame nationaljapanifdie Züge grofJartiger 
und reidier geworden. Allerdings hatte die Tokugawakunft» 
befonders in ihrer Frühzeit, einen äfUietiziftifdien und dekora- 
tiven Hang. Aber hierin gerade f^hlt fidi der Japaner am 
wohlflen. Alles zu fehr DurdigeifUgte, alle zu (larke Betonung 
des Ethifdien mödite ihm weniger angelegen fein. Er bewundert 
wohl einen hohen Pathos, fudit ihn audi na<hzu(iihlen — eignet 
fidi ihn aber nur feiten refllos an. 

Zeidmen wir mit einigen Stridxen ein Bild der Kunfl- 
tätigkeit des 17. und 18. Jahrhunderts. Zuerft ein Wort über 
die Sdiulen, die wir fdion kennen. Die Kanofdiule madite eine 
energifdxe Sdiwenkung ztir nationalen Riditung. Das diinefifdie 
Element in ihr trat bisweilen fo weit zurüd^, daß es nun den 
Anfdxein gewinnt, als hätten die Kanomeifter fidi nie ganz der 
diinefifdien Ktmfl verfdirieben. Eine lange Reihe großer Künfüer 
mit deutlidier Neigung ztmi Nationalen war an der Arbeit Sie 
alle hatten für die neu aufkommenden Sdiulen konjHtuierende 
Bedeutung. Idi nenne nur Kano Sanraku, Kano Sanfetfu, Kano 
Tannyu, Kano Tfunenobu und Kufumi Morikage. 

Die Yamatofdiulen erwaditen nadi faft hundertjährigem 
Sdilafe zu neuem Leben. Zwar waren fie je^t nidit mehr fo 
ezklufiv ariflokratifdi und konnten ihren Stil nidit mehr rein 
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bewahreiL Aber es wehte in ihnen ein fiifdier» lebendiger 
Houdi« Tofo Mitfuoki, Tofa Mitfunari und die beiden Sumiyofhi, 
Jokei und Gukei, waren die führenden Meifler. 

Und nun zu den neuen Sdiulen! Zum erflen Male ver- 
mohlte (idi die Linienfdxönheit der Kanokunfl mit der Dekorations- 
freude und überrafdienden Kompofitionsart des YamotofUles 
in einer neuen Kunfhiditung. Diefe Vereinigtmg wurde von 
einer Zeit verlangt, der die Farblofigkeit und Einfeitigkeit der 
Konobilder und die ausfdilie^lidie Sdiilderungs- und Erzähler- 
freude der Yamatowerke nidit mehr genügte. So führten drei 
Kün(Uer die Sdiulen herauf, die wir nadi dem Hauptmei(ler 
kurz Korinfdiulen (f. Tafel 12 xl 13) nennen« Es (ind Honami 
Koetfu (1557-1637), Nonomura Sotatfu (Mitte des 17. Jahr- 
hunderts) und Ogata Korin (1661 — 1716). Die Korinfdiulen 
wirkten das ganze 17. tmd 18. Jahrhundert hindurdi und waren 
ebenfo erfolgreidi in der Mcderei wie in der Keramik und 
LackkunfL Der Korinflil hat mehr oder weniger die ganze 
modernere Kunflweife beeinflußt Außer den genannten Meiflem 
find im 18. Jahrhundert vor allem Kenzan, der Bruder Korins 
(f. Tafel 12), Shiko, Kiitfu und Hoitfu zu nennen. Hoitfu flarb 
erfl 1828. 

Die Originalität des KorinfUles wird in derfelben Weife 
in Frage geflellt wie die des Yamatoftiles. Koreanifdie Topfer 
waren um 1590 in einzelnen Provinzen Japans angefiedelt 
worden. Moglidi, daß die Japaner von ihnen irgendweldie An- 
regung erhielten. Mehr wie eine oberflädilidie Anregung kann 
es nidit gewefen fein. Mit einiger Sidierheit i(l anzunehmen, 
dafl die Kunfl Koreas im 16. Jahrhundert unmoglidi den kraft- 
vollen und gefdiloffenen KorinfUl gefdiaffen haben kann. Viel 
widitiger aber i(l die Tatfadie, daß der Japaner fidi nie freier 
und feiner nationalen Individualität bewußter aus- 
gefprodien hat, als in der Korinkun|L 

Im 17. Jahrhundert kimdigten fich als Folge der politifdien 
Zuflände audi widitige geiftig-foziale Umwälzungen an und 
verdiditeten fidi ganz allmählidi zu fiditbarer Wirklidikeit. 
Das niedere Volk, befonders der Bürger der drei Großftädte 
Yedo, Ofaka und Kyoto, begann fidi geifUg zu regen. Die 
Friedenszeit hatte ihm die Mäglidikeit geboten, Reiditumer zu 
erwerben und vor allem fie zu genießen. Die allgemeine Volks- 
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bildung wudis. Mon fdiickte die Kinder in die buddhi(Ufdien 
Volksfditilen, wo fie lefen und fdireiben lernten. Der einfadie 
Mann gewouin Interejfe an Literatur und Kunft und flellte aus 
feinen eigenen Reihen Diditer und Maler. 

Dem geifUgen und ökonomifdien Freiwerden des Bürgers 
entfpradi, wie fo ofl in der Welt, eine Neigung der gefamten 
Kunft zum Realismus. Nun wurde von Chikamatfu Moniiaemon 
(1653— 1724) das realifUfdie Volkstheater gefdiaffen, im Gegen- 
fat( zu den alten ariflokratifdien» wirklidikeitsfremden No- 
fpielen^). Gleidizeitig erfland in Ihara Saikwaku der erfte 
moderne naturaliftifche Romanzier» der feine Stoffe in allen 
Kreifen des Volkes fudite. 

In der bildenden Kunft waren die wirklidikeitsfreudigen 
Tendenzen ebenfo deutlidi. Abgefehen von der Korinkunfl 
zeigten alle neu aufkommenden Malerfdiulen eine befondere 
Nahe, fowohl zu dem umgebenden Leben im allgemeinen, als 
audi zu den Dingen im einzelnen. Idi meine die Ukiyoye- 
fdiule (f Tafel 17 u. 18), die Shijofdiule (f Tafel 11, 12 u. 13) 
imd fogar die modernere diinefifdi beeinflußte Sdiule, von der 
fdion im vorigen Kapitel ausfuhrlidier gefprodien wurde. 

Die Wurzeln des Ukijoye*) gehen bis zum Anfang des 
17. Jahrhtmderts zurüdL. Die Sdiule hat ja ihren Namen von 
ihrer Freude an der irdifdien Welt her. Das Wadifen der 
Bedeutung des Volkes fpiegelte fidi deutUdi in ihrem Werden« 
Im Anfang des 17. Jalu-hunderts gab es ganz wenige große 
Ukiyoyemeifter. Eigentlidi ntu* Iwafa Matabei (geflorben 1650), 
der geifUge und Hifhikawa Moronobu (1624— 1695), der tat- 
fadilidie Gründer der Sdiule, audi der erfte moderne Holzfdmitt- 
meifter. Matabei felbft flammte fogar nodi aus den vomehmflen 
Adelskreifen. Moronobu war bereits der Sohn eines einfachen 
Mufterzeidmers, wie ja die meiflenUkiyoyemaler BürgerfamiUen 
angehörten. Die befte Zeit der Ukiyoyekunfl war das 18. Jahr- 
hundert. Unzahlig find die Namen derKünfUer und fehr zahlreidi 
die Zweigfdiulen, die audi in Europa allgemein bekannt geworden 
find. Keine japanifdie Malerfdiule ift beffer erforfdit worden. 

^) Feierlidie cm die antike Tragödie mahnende Dramen religiöfer 
HerkonfL Siehe Florenz, „Gefdiidite der japanifdien Literattir.'' 
•) Wörtlidi »weltlidies Bild«. 
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Deswegen und weil unfer Intereffe mehr den anderen nodi 
tinbekonnteren Sditilen gilt, befdirfinke idi midi hier ganz be- 
fonders und verweife ouf die forgfaltigen Unterfudiungen von 
Omura Seigai^) und auf die Uaren Ausfuhrungen Tei-Sans"). 

Die Shijofdiulen entflommen demfelben Kunflkreife, wie 
die modernen diinefifdi beeinjlufSten Sdiulen. Deuilidi i(t der 
Geifl der diinefifdien Ming- und Qbingkunfl zu (puren, die felbfl 
realifHfdie Tendenzen nidit verleugnet. Aber andere fpezijifdie 
Eigentfimlidikeiten madien (ie zu einer felbfldndigen Kun(l- 
riditung. Von den modernen diineßfdi beeinflufSten Sdxulen 
unterfdieidet (ie (idi vor allem durdi eine Bevorzugung japani(<lier 
Motive und durdi einen europoifdien Ein(lu^ der ihren Werken 
den Stempel befonders flarker Natumähe aufdrüdEt Der Shijo- 
(Ul zeigt, verglichen mit dem Uldyoye, weniger ein Intere(re an dem 
Inhalt als vielmehr an der reali(Ufdien Durdibildung des einzelnen« 

Die Shijofdiule hat ihren Namen nadi einer Strafe in 
Kyoto, wo (idi das Atelier des Grunders befand. Eigentlidi 
haben wir es mit drei Sdiulen zu tun, die diefelben Stilbe- 
(h-ebungen verfolgen: die Shijofdiule, gegründet von Matfu- 
maraGofhun (1752—1811), die Maruyamafdiule, gegründet 
von Maruyama Okyo (f. Tafel 14) (1733-1795) und die 
Gankufdiule (f. Tafel 15), ebenfalls nadi ihrem Grunder be- 
nannt Okyo war das (tilbefUmmende Oberhaupt und der 
Lehrer der widitig(len KünfUer. Viele Maler der Shijofdiulen 
(ind audi in Europa bekannt geworden. So Mori Sofen, Kikudii 
Yofai, Shibata Zefhin. Außerdem (ind nodi zu nennen: Genki, 
Rofetfu, Naokata, Gantai, Qiikudo, (amtlidi um die Wende des 

18. Jahrhunderts lebend. Chikudo (larb er(l 1896. 

Zurudiblid^end auf die Ausfuhrungen diefes Abfdmittes, 
muß nodi hinzugefugt werden, daß in der Kun(l des 17., 18. und 

19. Jahrhunderts die Stile nidit mehr fo fdxarf voneinander 
getrennt (ind wie früher. Es gibt allmähliche Übergänge. Ein 
Maler der neueren diine(ifdien Sdxule i(l bisweilen von einem 
Shijomei(ler nidit zu unterfdieiden. Ukiyoye und Yamatoye 
gehen nidit feiten ineinander über u.f.f. — 

') In »Maflerpieces, felected from the Ukiyoye School*; bisher Bond 1 
und 2 erfdiienen. 

*) »Notes für l'Art japonois." 
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ZWEITER ABSCHNITT 

STOFFGEBIET 
UND GEISTIGE ATMOSPHÄRE 



1. 

Einige Überfidit über die hiflorifche Entwicklung der japanifdien 
Malerei ifb nun gewonnen« Nodi aber ^d wir nidit in die 
Sphäre der Kunfl felb|l eingedrungen. Audi in diefem Ab* 
f(bnitt gelangen wir nidit an unfer ZieL Aber wir kommen 
einen Sdiritt naher. Fiir das Verfldndnis des Kunfhrollens 
eines Volkes wie eines Meiflers, wird die Unterfudiung des 
Stoffgebietes immer fruditbringend fein. So kann uns ein Ein^ 
blick in die Vorwürfe der japanifchen Malerei zwar nicht das 
Wefentlichfle der StÜe enthüllen, aber uns inmier vertrauter 
machen mit der Welt, in die wir tms fremd gewagt haben. 

Das Stoffgebiet der japcmifchen Mcxlerei hat mit den beflen 
Zeiten europäifcher Kunfb das gemeinfcmi, da^ dem KünfUer 
die Wahl feiner Motive fehr leicht gemacht wurde. Beffer 
gefagt, da^ der Maler der Erfindtmg nur wenig Aufmerkfcmikeit 
zu fchenken braudite und fo fleh fa|l hemmtmgslos der Aus- 
fuhrung widmen konnte. Das Vorhemdenfein traditioneller 
Vorwürfe i(l bis zu einem gewiffen Grcxde immer das Zeichen 
eines allgemein hohen künfUerifchen Empfindens. Bis zu einem 
gewiffen Grade! Japcm hat die Grenze of^ überfchritten. In 
der Spatzeit der einzelnen Stile trat zu den konventionellen 
Motiven eine konventionelle Ausfuhrung. (Und gleichzeitig 
meldete (ich als Reaktion auf der cmderen Seite Orginalitotsfucht) 
Innerhalb deffen ijl fe(tzu(lellen, da^ die von China ab- 
hängigen Schulen einen befonders engen Stoffkreis aufweifen, 
während alle cmderen doch eine weit größere Freiheit entfcxlten. 
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An dem Anfcmg einer jeden höheren Kun(l fleht die Ver- 
herrlidiung der Religion. Audi in Japan. Hier war es der 
Buddhismus» dem die erflen Werke eines höheren Kunfl- 
woUens geweiht wurden. Japan empfing den Buddhismus in 
der Form des Mahayana^). Das bedeutet für unferen ZwedL 
nur foviel, der Buddhismus hatte gewaltige Veränderungen 
nodi in Indien felbfl, dann in Tibet tmd China durdigemadit 
Ein riefenhafles Götterpantheon war der urfprfinglidi götter- 
lofen Religion erftanden. Japan felbfl fdiuf den fo afj^milations- 
fahigen Glauben von neuem um. Nidit wenige Gottheiten aus 
dem eigenen Gedankenkreife traten hinzu. So fleht der 
japanifdie KunfUer der götterreidiflen Religion der Welt gegen- 
über. Und der Hifloriker muß fidi um die verwidLeltefle Ikono- 
graphie bemühen. 

Wir nennen ntu* einige der Hauptnamen. Buddha felbfl, 
in Japan Shaka Muni genannt, wird in der Malerei nidit eben 
oft dargeflellt Von feinem heiligen Leben ßndet man hier 
und da feinen Eingang in das Nirwana, (foldie Bilder heißen 
Nehan-zo) ein Motiv, das dem der Kreuzigung ChrifU ent- 
fpridxt Alle ungeheure Verfdiiedenheit zwifdxen Buddhismus 
und Chriflentum wird hier deutlidh Der Heiland, der für feinen 
Glauben den Kreuzestod fUrbt, und Shaka, der in frommer 
Meditation friedlidi und fdmierzlos das irdifdie Leben verläßt. 

Viel widitiger als Buddha ifl ftir die buddhifUfdie Malerei 
die Sdiar der Heilig en gewordeiL Es ifl wie in der katholifdien 
Kirdxe, wo die Unzahl der Heiligen Chriflus fafl verdrängt hat. 
Die buddhiflifdxen Malerfdxtden flellten fidx vor allem auf die 
Geflalten ein, die der fdiöpferifdien Phantafie entfprungen 
waren. Die Sdiüler Buddhas und andere Arhats werden weniger 
gerne behandelt. Am liebflen wurde Kwannon") dargeflellt 
Diefe Gottheit bedeutet dem Japaner unendlidie Güte und 

Wörtlidi »großes Fahrzeug"» im Gegenfo^ zum »Hinayona", »kleineB 
Fahrzeug*; das (ind die beiden Zweige des Buddhismus. Siehe Hans Haas: 
»Der Buddhismus der Japaner" in den »Orientolifdien Religionen" aus 
Hinnebergs »Kultur der Gegenwart". 

*) Die indi(<he Ayalokitesvara, in China Kwanyin genannt 
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Barmhendgkeit Man findet (ie bald mit zehn oder elf Ge- 
(idxtem» bald mit einem Pferdekopf, bald mit adit oder vierzig 
Händen. Von anderen Gottheiten feien nodx Amida, Emma-o 
(f. Tafel 1), Fttdo» Miroku und die vier Hinmielskonige genannt. 
Amida (die indifdie Amitabha), die moditige Bewohnerin des 
Paradiefes, i{l immer daran zu erkennen, dafi (ie die Hdnde, 
mit den Daumenfpit^en, aneinander im Sdio^ holt Fudos 
Flammenkreis bedeutet nidit, da^ er der Gott des Feuers i(L 
Die züngelnden Flammen follen die Strahlen der Weisheit 
fymbolifieren. Dazu hat er einen wilden GefiditsausdrudL, fo 
dajS er fdiredtenerregend wirkt Miroku (Maitreya) i(t der 
buddhi(lifdie Meflias. Die vier Hinmielskonige, Shi-Tenno ge- 
nannt, unter(<heiden fidi im Ausfehen nur wenig von den Ni-o)5, 
den beriihmten japanifdien Tempelhütem. 

Man gibt mei(l Einzelfiguren, hodiflens nodx mit zwei 
der Hauptfigur untergeordneten Begleitern. Die Geflalten find 
faft unbeweglidL Nur die Gejlen der Hände find bedeutfam; 
nidit aber durdi die Kraft des inneren AusdrudLes, fondem 
durdi eine feflgefet(te, dußerlidie, fymbolifdie Haltung. Jede 
Gebärde foll etwas Befonderes, ganz BefUnuntes ausdrüdken. 
Audi fonfl find die Geflalten bis in das Kleinfle traditionell 
feflgelegt Sie fitzen fafl immer mit untergefddagenen Beinen 
da, entweder auf einem Teppidi oder auf einem Tiere, etwa 
einem Löwen, Stiere oder Elefanten. Die Tiere ^d meifl fabel- 
haft erhöht Ein äufierfl widitiger Faktor i(l der SdmiudL. 
Man findet Kronen, Diademe, Spangen, Baldadiine, Vafen tmd 
Teppidxe. Gold wird überoU bevorzugt (Nur Buddha felbfl 
wird fdmiucklos ddrgeftellt) Wie bei allen orientaHfdien 
Völkern ifl die Überhöhung der Geflalten vor allem durdi Ver- 
vielfoltigung erreidxt Viele Arme, viele Köpfe, fogar mehrere 
Körper an einer Geflalt kommen vor. 

Neben den traditionellen Götterbildern malte man audi 
porträtohnlidie Figuren; aber viel feltener. Es ifl diefelbe 
Ridittmg, die in der PlafUk im 7. und 8. Jahrhimdert auf fo 
gewaltiger Höhe fland. Natürlidi hatte audi die Porträtkunfl 
engfle Verbindung mit dem Buddhismus. Berühmte HeiUge 
und Sektengründer wxtrden porträtiert. Nur das Gefidit zeigt 
individuelle Züge. Gewand und Halttmg bleiben konventionell. 
Der äußeren Faffung der buddhifUfdien Motive folgt der 
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Stil in feiner (larren Linienfprodie. Wir haben eben eine echte 
hieratifdie Ktinfl vor uns, wie (ie ahnlidi in der Frühzeit 
(farifUidxer Kun{lentwi<fclung, d08 heifSt in der byzontinifdxen 
Molerei» geübt wurde. 



3. 

Die Yamatofdxulen mcdten zu einem kleinen unwefent- 
Udxen Teile buddhifUfdie Gottheiten in einem wenig veränderten 
buddhifUfdien Stile weiter. Es war das Ausklingen der alten 
Riditung. Das eigentfidie Yamatoye nahm feine Stoffe, wie 
wir fdion wiffen, aus den Werken der Literatur« Anfcmgs 
reine Üluflrationent entwickelten (idi die Bilder zu immer 
größerer Selbflondigkeit Erzahlende, fdxildet'nde oder 
dramatifdie Stoffe waren das neue Element Bald i(t der 
Inhalt fofort erfaßbar, bald bedarf man zum Verfldndnte des 
begleitenden Textes« Viele Figuren füllen den Rahmen. Das 
ganze Leben in feiner Buntheit zieht auf breiten Rollbildem, 
Emakimonos, an uns vorüber. Keine überhöhten idealifierten 
Geflalten, fondem realiflifdi aufgefaßte, gewöhnlidie Menfdien; 
aus dem Reidxe der Phanta(ie hödiflens nodi niedere Dämone 
aller Art 

Zwei große Gruppen von Werken (ind nadi ihrer (toff- 
lidien Seite hin zu tmterfdieiden: religiöfe und weltKdie. Zuerfl 
die Emakimonos, die Dluflrationen zu Heiligenbiographien und 
zu Tempellegenden geben: Wie in den buddhifUfdien Sditden 
audi jet(t im Yamatoftil buddhifHfdie Motive. Aber keine 
myfUfdien Gottheiten aus fremdem Geßditskreife, fondem 
meiftens fromme Mönner aus dem Lande felbfl, deren Leben 
der jüngfl vergangenen Zeit angehörte — alfo eine Wendung 
zum Nationalen. Man begann (idi feiner eigenen Heiligen zu 
rühmen. Keine Andaditsbilder, fondem bunte lebensvolle Er- 
zählungen von all den wunderbaren Ereigniffen, die den frommen 
Bonzen zugefloßen waren oder von den Taten, die ein einzelner 
Tempelheiliger felbfl voUbradit hatte. Hierhin gehören audi 
Illuminationen zu buddhifUfdien Sutras^). 

^ Der Name fux die heiligen Sdiriflen des Buddhismus. 
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Am beruhmteflen und zohlreidi{ten fbd die Bilder zu den 
Lebensbefdbreibungen des Prieflers Ippen (1239—1289)» des 
Grunders der Yifhufekte; donn die zu dem Wirken des Staats- 
mcumes Midiizane (ge(lorben 901), der fpöter unter dem Nomen 
Tenjin in vielen Tempeln verehrt wurde. Nidit minder be- 
kcumt find die Malereien, die von dem Grunder der Jodofekte 
Honen (1132—1211) erzählen: Honen und Ippen geben Go{l- 
mdhler fiir arme Leute — mon fieht, wie von allen Seiten in 
Krügen und Faffem Speifen und Getränke herbeigefdiaffl werden. 
Ein gewaltiges Sdmiaufen beginnt — Die fromme Jugend Honens 
wird zum ewigen Votbild dargeflellt: Der kleine Honen betet, 
während die cmderen Kinder fpielen. Oder er bittet feinen 
Lehrer um Arbeit. Oder er nimmt rührenden Abfdiied von 
feiner Familie, weil er zu einem berühmten Priefler reifen 
wilL — Ippen wird vor allem in feinen Bekehrungserfolgen 
verherrlicht. Hier überredet er eine fromme Dame in ein 
Klojler einzutreten, dort einen Shintopriefter Bonze zu werden 
und fo jfbrt. Natürlidi erkennt der uneingeweihte Befdiauer oft 
gar nidit, worum es fidi auf diefen Bildern handelt; ofl nodi 
weniger, als bei mandien Heiligendarflellungen italienifdier 
Treeentiflen. Bisweilen aber erheben fidi die KünfUer, genau 
ebenfo wie ein Giotto, zu dramatifdier Anfdiaulidikeit Zu 
Ippens und Honens Leben find die Werke Enis (13. Jahrhundert) 
und Tofa Yofhimitfus (14. Jahrhundert) caa beruhmteflen ge- 
worden; aus der Serie zu Midiizanes Sdiidtfalen, die Illuflra- 
tionen Fujiwara Nobuzanes (1177*1265). 

Unter den Tempellegenden fei zuerfl Toba Sojos (1053 
bis 1140) Shikizanengi (f Tafel 2) genannt, das wir fpäter 
genauer kennen lernen werden; und die Darflellungen der 
Legenden des Ifhiyamatempels (f Tafel 5). So zum Beifpiel, 
wie man beim Bau des Tempels eine alte Glo<ke fbdet, die 
beweifl, daß auf dem Baupla^ fdion einmal ein Gotteshaus 
geftanden hat. Wie die Bitte einer Frau um ein Kind von der 
Tempelgottheit erhört wird. Audi der Gott des berühmten 
Kafugatempels wird verherrUdxt. Er erfdxeint den Menfdien 
im Traume und gibt ihnen gütige Ratfdbläge. 

Die zweite Gruppe des Stoffkreifes umfaßt die Motive 
aus der weltUdien Literatur. Alle Arten literarifdier Werke 
werden iUufhiert: die Monogataris oder Erzählungen, deren 
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Inholt entweder völlig erfunden ift oder on hiflorifdie Ereigniffe 
cmknüpfl; die Nikki oder Togebfidier, die meifl von Ereigniffen 
am Hofe, wie zum Beifpiel von Zeremonien und Liebeshondeln 
beriditen; die Sofhi oder Skizzenbüdier, die (idi mit ollen 
Dingen der Welt abgeben« Um dos Milieu und den Gei(l diefer 
Literotur und ihrer bfldlidien Verkörperung wirklidi nodi- 
empfinden zu können, muß mon die betreffenden Kapitel in 
der unentbehrlidien Literoturgefdiidite von Florenz ncuhlefen. 
Dort ^den (idi oudi viele typifdie Uberfet^ungsproben^ Hier 
fei nur kurz auf einige Diditwerke hingewiefen, on denen (idi 
die Yomotomeifler am haufig(len verfudit hoben. Do ifl vor 
ollem dos Ife- und Genjimonogotori (f Tafel 4). Jenes fdiildert 
die bunten Abenteuer des Diditers Ariworo no Norihiro, eines 
der Rokkofen^). Meifl find es Liebesgefdiiditen oder Notur- 
fdiilderungen. Norihiro beloufdit feine Geliebte. Oder die 
Geliebte bli<kt voll Sehnfudit auf dos Bild ihres Freundes im 
Grunde einer Wofferfdiole. Oder Hof leute modien einen Ausflug 
zur KirfdiblütenfÄoti. Dos Genjimonogotori der Frau Murofoki 
Shikibu ift wohl nodi berühmter. Audi hier Liebesabenteuer. 
Frou Murofoki fit^t kronk im Zimmer» auf eine Armlehne 
geflutt; do kommt ibr Freund der Prinz Genji und trö(let fie 
liebevolL Die olteflen Bilder zu diefem Themo find von Tokoyofhi 
(12. Johrhundert). 

Zu den Monogotoris gehören oudi Werke rein gefdiidit- 
lidien Inholtes. Die Illuftrotionen zu diefen Texten reprofentieren 
die ganze Gefdiiditsmolerei Jopons. Mon nimmt es mit der 
hiflorifdien Wohrheit nidit eben emfl. Selten fiihlt der Be- 
fdiouer die Größe eines hiflorifdien Momentes. Jeglidier Stand- 
punkt wäre verloren, dodite man on irgendweldie monumentole 
Gefdiiditsmolerei. 

Vor ollem gilt dos künfllerifdie Intereffe dem Hogen- und 
dem Heijimonogotori (f Tofel 3). Sie fdiildem den gewoltigen 
Bürgerkrieg zwifdien den Fomilien Toiro und Minomoto. Wir 
fehen keine tofenden Sdiloditen; eher Epifoden und Epifoddien: 
der Koifer verlofSt als Frau verkleidet feinen Polofl. Er wird 
von Wodien aufgehalten. Ein onderes Mol erweifen ihm Krieger 

Das find die fedis bedetttendflen lyrifdien Diditer aus dem 9. und 
10. Jahrhundert 
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kniend Ehrfiardit. Oder einem General wird dos Haupt feines 
Gegners als Siegestrophoe überbradit — Keiner von den großen 
Burgerkriegen, die Japan in der Zeit der Blüte der Yamato- 
fdiulen zerwühlten, fehlt Audi nidit die einzige Inyafion eines 
fremden Volkes, der Mongoleneinfall vom Jahre 1184. 

Am lebhafleflen und amüfanteflen geht es auf den So{hi- 
lUuflrationen zu. Da werden mit reidier Phantafie die Strafen 
der Holle gefdiildert Nidit anders als in der europäifdien 
Kunfl fdileppen Teufeldien die na<kten Leiber der Sünder ins 
Höllenfeuer. Nidit anders als bei uns haben es die Maler 
gerade auf die GeifUidikeit abgefehen (Jigokufofbi). Eine ver- 
gleidiende Arbeit würde hier intereffante Refultate zeitigen. 
Im Fukutomifofhi wird auf das groteskefle gefdiildert, wie 
Herr Fukutomi mit Tanzen Geld verdienen will, aber fdiledit 
tanzt und tüditige Sdiloge bekommt Im Anfdduß an das 
Yamaifofhi (lellt man gar pathologifdie Falle dar: die ¥rü(len 
Vifionen eines fieberkranken oder einen Albino auf der Stra^, 
der von den Leuten ange|launt wird. 

Damit fei es genug. Idi glaube, wir find der allgemeinen 
Atmofphore der Yamatomalerei ein wenig näher gekommen« 
Weldien kün(Uerifdien Wert ihre Werke audi immer haben, 
und wie weit ße dem Auge des Europäers genußreidi fein 
mögen — eins werden (ie (idier im (tärkflen Maße bieten: 
kulturhiflorifdies Intereffe. Die höfifdie Zeit Japans erfleht mit 
ungeheurer Lebendigkeit vor uns. Da fehlt keine Lebens- 
äuf^rung, die nidit von dem weltfreudigen KünfUer aufgenommen 
wäre: die Häufer von arm und reidi, innen und außen; Tempel, 
Paläfte und Klöfter, mandmial nodi im Bau; Brände; Soldaten 
aller Art, Ritter und Bogenfdiüt^en; Bonzen und Nonnen; Arbeiter 
und Bürger; die Traditen aller Stände, angefangen bei den 
Bergen von Stoff, die das Kleid der Hofdame bildeten, bis zum 
kleinflen Lendenfdiurz des Arbeiters; Transportmittel, die von 
Odifen gezogenen zweiräderigen Karren, aufgefdiirrte Pferde; 
Htmde, Katzen; Gafhnähler, Tänze und Mufikinftrumente. 

Gekrönt wird die Freude an der Wirklidikeit von einer 
fdiönen, editen Porträtkunft Wir haben aus diefer Zeit Bild- 
niffe von Diditem, Kaifem und Feldherren von einer Gro^ 
zügigkeit und Naturwahrheit, wie fie der japanifdien Malerei 

43 



nie wieder gelungen find Die beaditenswerteflen Bildniffe 
gingen aus der Sdiule Fujiwara Nobuzcmes hervor. 

Die Yamatofdiuien find es alfo, die fdion in olter Zeit die 
Dinge der umgebenden Welt mit einer alles umfaffenden Liebe 
in den Kreis ihrer Vorwürfe gezogen haben« Und nidit die 
Ukiyoyefdiulen, wie es der Name glauben madien konnte. Die 
Ukiyoyefdiulen gehen vielmehr von dem Yamatofloffgebiet aus 
und find ohne diefes undenkbar. 



Ganz anders fieht das Stoffgebiet aus, das die diinefifdi 
beeinflußten Sdiulen beherrfdite. Es ifl ein augenfdieinlidier 
Wefensunterfdiied. Die YamatokünfUer hatten eine unerfatdidie 
Freude an der Sdiilderung der ganzen Mannigfaltigkeit der 
vergangenen und vor allem ihrer eigenen Zeit Was wir auf 
den Bildern der neuen Sdiulen fehen, ifl flofflidi eintönig und 
eigentlidi zeitlos. Der Yamatomaler gab die verfdiiedenflen 
Vorgonge aus dem Leben feiner Helden. Der von China be- 
einflufSte KünfUer malte feine Geflalten in ganz wenigen, allgemein 
typifdben Situationen, die im Grunde nidits mit dem einzelnen 
Menfdien, fondem mit einer ganzen Klaffe von Menfdien zu 
tun haben« Dort bewegte fidi das japanifdie Volk in allen 
feinen Ständen und Kreifen, (wenn audi mit Bevorzugung des 
Adels) Männer und Frauen, Greife und Kinder; hier ausfdiließlidi 
Greife, fronmie Priefler und einfame Gelehrte Chinas oder 
Indiens. Nur feiten Frauen oder Kinder. Dort alltäglidie, ofl 
karikierte Gefiditer, wenig geifUg betont, hier idealifierte, durdi- 
geifUgte Phyfiognomieen und niemals Porträts. 

Diefe Menfdiendarflellung gehört refUos dem indifdi- 
diinefifdi-buddhiftifdien Gedankenkreife an. Das Leben jener 
Männer, die ^di im Alter in die Einfamkeit zurudLsogen, um 
ganz der Meditation zu leben, galt als IdeaL Das asketifdie 
Ideal war in Indien gefdiaffen worden und wurde in Oflafien 
bis Japan hin verehrt 

Einzelgeftalten werden dargeflellt und Gruppen. Meifl giebt 
eine Landfdiaft das Milieu. Wenn man audi auf Porträtähnlidi- 
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keit keinen Wert legt» fo verbindet man dodb mit beflimmten 
Nomen beftimmte Typen. Man fudit den oUgemein bekannten 
Charak te r möglidill deutlidi zur Anfdiauung zu bringen. Hierhin 
gehören vor allem die eindrudunrollen Bilder des indifdien 
Prieflers Bodhi Dharma (f. Tafel 6). Bis zum heutigen Tage 
hat ßdi fein Typus kaum verändert erhalten. Man erkennt ihn 
fofbrt an feinen übermdftig gro^n Augen und feinem voUbart- 
umrahmten Ge^dit. 

Die Diditerbildniffe find in demfelben Geifle gehalten. Es 
find niemals Portrats, fondem typifierte Idealgeflalten, fo wie 
man fidi geifUg hodiflehende Menfdien vorfleUen folL Am 
haufig(len kommt Tu Tfu-mei vor. Er reitet auf einem Maultier; 
man fieht nur feine Rü<kenanfidit Neben ihm Tao Yüan-ming 
(365—427)» aus deffen Werken fdiöne Proben in Grubes Literatur- 
gefdiidite zu finden find. Dem Europäer am bekannteften ifl 
der gro^ Li Tai-poh (699-762), deffen Gedidite in jüngfler 
Zeit fo ofl überfe^ werden. 

Audi der typifdie Tagesverlauf der weifen und frommen 
Männer wird gezeigt Es ifl» als wenn niemals die materielle 
Seite des Dafeins an fie herantritt Sie gehen in gelehrter 
Unterhaltung fpazieren; fie bewundem die Natur» etwa einen 
Wafferfall oder einen See; fie fitzen nadidenklidi da, fie fehen 
fidi ein Gemälde an» fpielen Sdiadi oder ein Mußkinffa-ument 
Eine Folge von vier Kokemonos» die die vier Haupti>efdiäfUgungen 
der Weifen behandelt» wird immer wieder gemalt 

Neben den emflen Geflalten hat die diinefifdi beeinflußte 
Kunfl das luftige Element niemals vergeffen. Aber audi der 
Humor ifl hnmer an fromme Einfiedler oder Heilige geknüpft; 
und immer werden die Grenzen einer gewiffen klafjifdien Ge- 
meffenheit eingehalten. Am häufigflen fehen wir die unzer- 
trennlidien Freunde Hanf han und Shihte^)» tmi die fidi ein ganzer 
Legendenkreis gebildet hat Nidit nur die diinefifdien Sdiulen» 
fondem olle Sdiulen Japans hatten an ihnen ihre Freude. 
Nidit minder an dem didicbäudiigen Hotei (Putoi)» einem der 
fieben Glüdusgötter (Shidii Fukujin). Von luftigen Gruppenbildern 
feien nodi die tanzenden Weifen (f Tafel 11) und die Weifen 
als Weinkofler erwähnt. 

*) Japanifdi Konzan imd JittoktL 
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Audi einige rein buddhifUfdbe Motive haben (idi aus alter 
Zeit in die neuen Sdiulen hinübergerettet Die Auffaffung i(l 
aber eine andere geworden. Der religiöfe Vorwurf hat auf- 
gehört Selbflzweck zu fein. Der Stil gilt mindeflens ebenfovieL 
Die unnahbare Strenge der Gottheiten i(l gemildert Alle 
phantafUfdien Oberhöhungen find gefdiwunden. Die Götter find 
gleidifam zur Erde herabgefHegen. Der Hintergrund der Götter- 
bilder ifl nidit mehr neutral» fondem deutlidi diarakterifiert 
Eine Waldeseinöde; ein Wafferfall raufdit; eine Kiefer fpendet 
Sdiatten« 

Jet^t werden am liebflen die Arhats gemalt Es find 
irdifdie Wefen» meiflens Sdiüler Buddhas. Entweder Einzel- 
geflalten oder fünfhundert und befonders oft fedizehn werden 
zu feflftehenden Gruppen vereinigt Die Flädie des Bildes wird 
mit Menfdien in ganzer Figur überfponnen. Die Arhats zeigen 
im Gegenfat^ zu den gnofUfdien Gottheiten die harten Zeichen 
eines miihfeligen Erdenlebens. 

Die Menfdiendarflellungen find in den diinefifdi beeinflußten 
Sdiulen durdiaus nidit am zahlreidiflen und beliebteflen. Ganz 
im Gegenfat( zu den Yamatofdiulen. Die eigentlidie Mif]ion, 
die das Karaye an Japan zu erfüllen hatte, war die Ausbildung 
der Landfdiaftskunft (f. Tafel 7, 8 u.9). Die Landfdiafl des 
Yamatoye ifl niemals felbflondig: fie dient nur zur Verdeutlidiung 
der dargeftellten Handlung oder zur fymbolifdien Dekoration. 
Hier aber haben wir die reine idealifUfdie, im großzügigen 
Zufammenhang gefehene Landfdiafl. 

Im einzelnen find die Motive der diinefifdi beeinflußten 
Landfdiafbkunfl nidit eben verfdiieden von denen der europaifdien. 
Die kultivierte Natur wird der wilden vorgezogen. Meifl durdi- 
queren Wege das Land, fuhren Bru<ken über die Flüffe« Die 
Seen find von Booten und Seglern belebt An den Ufern 
wimmehide Ortfdiaften und prdditige Luflhäufer. Zwifdien 
den Bergen fdiaut ein Dorf hervor oder das einfame Dadi 
eines Tempels. Überall Menfdien. Aber fie find nur Details, 
wie alle anderen Dinge, und den Details wird hier nidit der 
geringfle individualifierende Wert gegeben. Faft niemals fehlt 
Waffer in irgendweldier Art: WafferfoUe, Seen, Gießbodie und 
Flüffe. Oberall Berge, im Regen und im Sdmee, za<kige Felfen, 
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weidie abfallende Anhöhen. Alles ifl in einen feuchten Nebel 
getaudit 

Um deutlidi zu zeigen, weldie heiße Naturliebe den Japaner 
und Qiinefen befeelt und in weldier Art die Natur |ie anregt, 
feien einige Sdulderungen aus der diinefifcfa-japanifcfaen Literatur 
angeführt Zuerfl eine Stelle aus dem „Hojoki* des Kamo 
no Qiomei^), eines japanifdien Diditers. Er lebte zwar fdion 
an der Wende des 12. Jahrhunderts, aber er jleht ganz unter 
dem Einfluß der Zeit der diinefifdien SungdynafUe, deren Geijl 
fo bedeutungsvoll für die diinefifdi beeinflußte Kunfl geworden 
ifl. »Die Umgebung des Haufes ifl folgende: NördUdi von der 
Hütte befindet fidi ein kleiner Garten, der von einem lofen 
Gelander umgeben ifl. Südlidi ifl eine Rinne, in der das Waffer 
vom Berg herabfließt, das in einen Brunnen von Steinen, den 
idi gebaut habe, aufgefangen wird. Didit in der Nähe ifl der 
Wald, weldier genügend Holz zur Feuerung Uefert Der Berg 
wird Toyama genannt Das Tal ifl reidi bewaldet, aber man 
genießt im Weflen eine freie Ausfidxt Sdiöne Wege lodien 
zimi Meditieren und Träumen« Die Jahreszeiten bieten Ge- 
legenheit zu emflen Beiraditungen. Im Prühling erinnern die 
wefUidi blühenden Wiefen der Wiflariabltunen, die violett wie 
die Wolken des Hinmiels fdiimmem, an das Paradies. Im 
Sommer mahnt das wiederholte Rufen des Ku<kudu5 an den 
dunkeln Weg durdi Sdiides Tal*). Naht der Herbfl, fo klagt 
der Higurafhi, und fein trauriger Gefang rufl uns zu, an die 
Niditigkeit des Lebens zu denken. Der Winter bringt tiefen 
Sdmee, der die Berge einhüllt, und fidi wie die Sünde vermehrt 

und dann fdmiilzt Einen wunderfdionen Anblidi bietet 

morgens das wogende Meer, idi empfinde dabei mit dem Diditer 
Mufami, der fo herrlidi die See befingt mit den flolzen Sdiiffen, 
wie fie auf- und abgleiten, vorüber an Bergen und Häufem. 

Wenn idi redit froh bin, fo verfudie idi alles der Natur 

abzulaufdien und fpiele: JRaufdien des HerbflwindesS beim 
,Flüflem der Matfubäume' oder ,Plätfdiem des FluffesS beim 
,Braufen des Meeres.' Das Menfdienleben gleidit den 

Siehe «Eine kleine Hütte*, Lebensonfdiauimg von Kamo no ChomeL 
Überfe^ von Dr. Doiji Itdiikawcu S. 29 ff. 

^ »Durdi Sdiides Tal muß die Seele nodi dem Tode." 
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liiehenden Wolken, und deshalb baue idi auf keinen feften 
Grund. Der kurze, ruhige Sdilaf auf dem KopfkifTen ifl mir 
die gröjSte Freude, und eine fdione Ausfidit zu genießen in den 
vier Jahreszeiten übertrif{l alle fdiimmemden Hoffnungen des 

Lebens. Audi der Vogel kann nur empfinden, wie lieb 

ihm fein Wold ifl; dem gleidit meine Vorliebe für die Einfamkeit 
Dodi wer fie nidbt kennt, kann midi audi nidit verflehen.'* 

Hier fpridit einer jener Männer zu uns, jener KünfUer- 
priefler, die fidi abfeits von dem Treiben der lauten Welt ihre 
kleine Hütte bauten, einer jener Männer, die wir fo ofl von 
unfern Meiftem inmitten der weiten Natur dargeflellt ^den. 
Sein Auge ifl offen für den großen Zug der Linien und für die 
feinflen Stimmungstone — aber audi für mandies Detail, für 
das Plätfdiem des Fluffes, fotr die Vögel, für den Sdmee. 

Und dann — ifl es nidit, als flände eine der gewaltigen Land- 
fdiaflen Seffhus vor uns, wenn wir »Die rote Wand** Su Tung-pos ^) 
lefen, diefes Mal eines diinefifdien Diditers aus derfelben Zeit, 
aus der der SungdynafUe: »Im Herbfle des Jahres Jen-fiuh (1081) 
am fedizehnten Tage des fiebenten Mondes, unternahm idi mit 
meinen Gäflen eine Kahnfahrt Während wir an der roten 
Wand entlangfuhren und ein kuhler Windhaudi kaum merklidi 
das Waffer kräufelte, bewirtete idi meine Freunde mit Wein. 
Man trug die Jieder an den leuditenden Mond' vor und fang 
den Vers von der fittfamen Maid. Allmählidi fUeg der Mond 
über den öfUidien Bergen empor und trat zögernd zwifdien 
die Sternbilder des Sdiü^en und des Steinbod^es. Weißer 
Nebel lagerte über dem Fluffe, und des Waffers Sdiimmer 
verfdmiolz mit dem HinmieL Wir überließen den Nadien, der 
einem Sdiilfrohre gleidi dahinglitt, feinem Laufe. In die Un- 
endlidikeit fdiien fidi des Waffers Flädie auszudehnen, und 
wie vom Wind dahingetragen durdi den Äther, nidit ahnend 
unferer Wanderung Ziel, war es, als würden wir auf Geifles- 
fdiwingen in hehrer Einfamkeit der Welt entrüdLt, empor- 
gehoben zu der Gotter Si^en. Da fitzen wir in unferem 

ßadien Kahne, der einem Blatte gleidi dahintreibt, und reidien 
die Kürbisßafdie von Hand zu Hand. — Eintagsfliegen, die 

Siehe Grube: »Gefdiidite der diinefifdiefi Literatur." S. 347 ff. 
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vorübergehend zwifdien Himmel und Erde weilen, ein Reiskorn 
inmitten des unermejSlidien Meeres!** 

Die reine Landfäafbkunfl der diinefifdi beeinflujSten Sdiulen 
kennt kein Herauscurbeiten von Detoils. Alle Einzelheiten, 
Blumen, Baume, Tiere muffen zuruditreten vor dem grojSzugigen 
LinienflufS, vor dem fafl nie fehlenden atmofphdrifdien Dunfl. 
Hödiftens wird hier und da die Gefomtform und Linienfpradie 
eines Baumes oder Geflräudies kraftiger betont Dafür hat fidi 
der KtmfUer einen Erfa^ gefdiaffen, in weldiem er feine Indi- 
vidualifierungsluft und intimere Beobaditungsfreudenadiüerzens- 
lufl ausleben kann; er erhöht Blumen und Tiere zum Haupt- 
motiv eines felbftflandigen Bildes. (S. Tafel 10.) 

In den diinefifdien Sdiulen find Tier- und Blumenbilder 
etwa ebenfo zahlreidi wie Menfdiendarflellungen. Tiere konmien 
weit häufiger vor als Bltmien — wohl deshalb, weil bei Tier- 
bildem fafl niemals Pflanzen zur Angabe des Milieus fehlen. 
Hierzu genügt bei einzelnen Kakemonos ein Felfen, ein Baum 
oder audi nur ein in den Bildrahmen hineinragender AfL So 
^den wir zum Beifpiel Sparen, Sdiwalben und befonders ofl 
Reiher, Falken und Kraniche. Viel feltener Vierfufiler, und von 
ihnen nur Affen und Tiger. 

Der Umkreis der dargeftellten Blumen ifl ebenfalls klein. 
Immer und immer werden der bldtterlofe Blütenzweig der 
Pflaume, der fdilanke Bambus, die gro^lütigen Päonien und 
Chryfanthemen, die Weide mit ihren haarähnlidien Zweigen 
und die zackige Kiefer wiederholt 

Auf den großen mehrflügeligen Set^fdiirmen, auf den Fufu- 
mas^ und ohnlidi gedaditen Werken, die vor allem die Domäne 
der Kanomeifler des dekorativ gefinnten 17. Jahrhunderts bilden, 
diarakterifiert man das Milieu gerne ausfuhrlidier. Überhaupt 
werden hier die gro^artigflen Zufammenflellungen geboten. 
Aber nidit wie in der Landfdiaffaskunfl aus weiter Perfpektive, 
fondem didit vor unfern Augen breitet fidi die reidie Blumen- 
und Tierwelt. Der KünfUer lebt fidi in dem flrot^enden Blüten- 
werk eines maditigen Chryfanthemenflraudies aus, er belaufdit 
eine Sdiar von Kranidien in ihren grotesken Bewegungen, oder 

Dos fnd die inneren Sdiiebewande des japonifdien Haines. 
Cohn, Stilanalyfen. 49 



er erfüllt den ganzen Raum mit dem fdmeeigen Weiß einer 
Unzahl von ReiherxL 

Wir haben gefehen, daß der japonifdie Maler (und KunfUer 
überhaupt)^) fein Auge nur auf einen kleinen Ausfihnitt aus der 
unermeßlidien Flora und Fauna einflellt Das hat feinen Grund* 
Urfprunglidi werden nur foldie Blumen und Tiere gemalt, die 
in uralter Tradition durch Mythologie und Volksglauben eine 
fymbolifdie Bedeutung erhalten haben« Audi die (lereotypen 
Zufammenflellungen ganz heftimmter Tiere und Pflanzen in einem 
Bilde gehören hierher. Bis auf den heutigen Tag i(l die Vor- 
liebe für foldie Motive beflehen geblieben, obwohl naturgemäß 
oUmählidi das Stoffgebiet aus rein künfUerifdien Gründen 
vermehrt wurde. Einige Deutungen feien hier genannt: Bambus, 
Kiefer, Pflatmie weifen auf langes Leben; der Kranidi auf Glüdc» 
ebenfo die Sdiildkröte, die aber mehr ein Vorwurf des Kunfl- 
gewerbes ifL Audi die Naditigall auf einem blühenden Pßaumen- 
zweig, beides Frühlingsboten, foUen dem Befdiauer GlüdL bringen* 
Tiger, Löwe und Dradie find die Symbole übematürlidier KrafL 
Der Tiger wird immer in einem Bambushain dargeflellt Das 
foll an Vorfidit mahnen. Wiflaria und Kuckuds, die an den 
frühen Sommer erinnern, weifen auf die reifende Jugend; Bambus 
und Sperling wiederum auf den Winter und das Alter — u.f f. 

Diefe Symbolfreude hat, zum GlüdL für die japanifdie 
Kunfl, im Gegenfat; zu modernen Verhdltniffen in Europa, keinen 
nennenswerten Sdiaden gefUflet Ein befdironktes Stoffgebiet 
hat nodi nie eine Kunft in der Entwiddung gehindert Daß 
der Japaner allmdhlidi bei der Darflellung befUmmter Tiere, 
wie etwa des Falken oder befUmmter Pflanzen, wie etwa des 
Bambus, eine gewiffe tmkünfUerifdie Virtuo^tät, ja ein Sdiemo 
fdiuf, liegt mehr an feiner ganzen Veranlagung, als an den 
Stoffen. Die Hauptfadie ifl, man fieht deutlidi, daß der Maler 
bei der Arbeit felbfl nie an die Symbole gedadit hat Und 
deshalb haben ^e fiir die Analyfe der Stile nur wenig zu 
bedeuten. Der Befdiauer hat foldie Werke nur auf ihren 
künfUerifdien Stil hin anzufehen. Nidits wird ihn zu irgend- 
weldien literarifdien Fragen reizen, wie es fo ofl vor europoifdier 
Symbolmalerei der Fall ift 

^) In der Literatur yergleicfae man »Altjoponifdie Frfihlingslieder an 
der Sammliing Kokinwokafhu", überfe^ und erldistert Ton Dr. IL Lauges. 
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5. 

Die Korinkun(l kommt in er(ler Linie vom Yomatoye her» 
trogt ober audi Elemente dunefifdier Beeinflu([ung in (idL 
Diefes Verhältnis fpiegelt ihr Stoffgebiet wider. Die Yomato- 
motive werden aufgenommen — aber aus ihrer fadbJidien Sphäre 
in eine rein äflhetifdie emporgehoben. Der Inhalt der Schilde- 
rungen wird mehr verinnerlidit und konzentriert Die Figuren- 
zahl wird geringer. Berühmt find Korins und Hoitfus Dar- 
(lellungen aus der Ife- und Genjimonogatari (f. Tafel 12) und 
die der 36 Rokkafen — Motive, die die Yamatofdiulen fo ofl 
behandelt haben. 

Aus dem diinefifdien Stofffdiat; wählen die Korinfdiulen 
vor allem die Vorwurfe, weldie eine möglidifl groteske Linien- 
freiheit erlauben« Selten emjle Figuren; am liebflen die lufUgen 
Hanf han und Shihte und PutaL Niemals kommen reine Land- 
fdiaflen vor. 

Neu modite der Sturm- und der Donnergott von den 
Korinmeiflem in die japanifdie Malerei eingeführt fein. Sie find 
audi wie gefdiaffen für eine färben- und linienfrohe Phantafie. 
In wilden Bewegungen und mit wunderlidien Phyfiognomien 
(tiirmen die buntfarbigen Götter durdi die Lufl — HoUenwefen 
ohnlidL (Übrigens gehören diefe Gottheiten der brahmanifäen 
Mythologie an.) 

Dodi alle diefe und ahnlidie Motive (lehen im Hintergrund. 
In der Korinkunfl feiert fpeziell die Blumenmalerei (f. Tafel 12 
u. 13) ihre hödiflen Triumphe. Es fei hier darauf hingewiefen, 
daß die dem Yamatoye entjproffenen Korinfdiulen fidi gerade die 
Blumenmalerei erkoren haben, wöhrend die Shijofdiulen, die 
diinefifdien Geifl modemifieren, ^di ganz befonders der Tier- 
malerei annehmen. Dem Inder, dem Buddhiflen find die Tiere 
heilig; der Japaner eilte von jeher zur Kirfdiblütenfdiau und 
feierte das ChryfanthemenblütenfefL 

Die Konzentration der Korinkunft auf das eine Gebiet der 
Blumenmalerei imdihredekorative,farbenprdditigeBehandlungs- 
art — diefes Sidieinfuhlen in ein Einzelding, fdieint der 
japanifdien Geiflestätigkeit durdiaus eigentümlidi zu fein. In ihrer 
VoUendung mödite vielleidit die Malerei der Korinmeifler den nie 
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wieder erreiditen Höhepunkt edxt japonifdien Ktmflwollens be* 
deuteiL Dobei i(t nidit eben wefenflidi, da^ ihre ofl einfeitige 
Dekorationsluft verglidien mit der großzügigen Kompofitions- 
weife und der edlen Innerlidikeit der von Qiina abhängigen 
Kunfl, eine gewiffe Geringerwertigkeit zu zeigen fdieint. Audi 
der unendlidie Reiditum an Motiven in den Yomatofdiulen wird 
vollauf durdi neue ungewöhnlidie Qualitäten erfet(t 

Es entfpridit dem dekorativen Charakter des Kormftiles, 
daß vorwiegend fdion von Natur auffallende Blumen gemalt 
werden« Ahorn, Päonie, Pflaumenblüte und Kamelie, Chry- 
fanthemum und Sdiwertlilie find die Lieblingspflanzen. Aber 
audi wuditige Stämme in grotesken Formen und die dunkle 
Flädie des Waffers mit omamentähnlidien Wellen find immer 
und immer wieder zu finden. Bald ragt ein Zweig überrafdiend 
in den Bildraum hinein; bald fleht eine ganze Gruppe einer 
Blumenart zufanmien; bold bilden die »Blumen der vier Jahres- 
zeiten"* oder audi nur „Herbflblumen'' einen Farbenzufammen- 
klang delikatefler Wirkung. Niemals, ob Einzelblume oder 
Blumengruppe, wird ein naturwirklidier Hintergrund gegeben. 
Nidit einmod der Boden, aus dem die Gewädife entfpriefSen, 
wird audi nur angedeutet Der Korinmeifler will nidht einen 
Augenbli<k den Gedanken aufkommen laffen, als handle es fidi 
um eine Abbildung der WirUidikeit Er erflrebt ausfdbJießlidi 
dekorative Ziele. 



Das Hauptgebiet der Shijofdiulen ifl das Tierbild 
(f. Tafel 15). Die naturalifUfdien Sdiulen find für diefes Thema 
au^rordentlidi geeignet, als fie zum erflenmal fidi rüdifidits- 
los um die Wirklidikeit bemühen« In der Tat flellt man fidi 
jet(t ganz befonders auf die Tiere ein, die am heften der un- 
mittelbaren Beobaditung zugänglidi find: auf die Haustiere 
und auf andere Tiere, die der Japaner häufig und bequem zu 
fehen bekommt So werden unter den Vögeln Hühner, Pfauen, 
Gänfe und Enten — unter den Vierfüßlern Hunde, Rinder, Dädife, 
Ratten, Hirfdie, Rehe und Affen gemalt Audi der Flfdi ifl nun 
ein fehr beliebter Vorwurf Außerdem bleiben die alten Tier- 

52 



motive der diinefifdi beeinflußten Sdiulen beflehen und werden 
auf Grund der neuen Anfdiauungen mit neuem Leben erfüllt; 
fo Krcmidi und Reiher, Lowe und Tiger. Die Tiermaler der 
Shijokunfl haben fidi nidit feiten fpezialifierts der Ruhm von 
Mori Sofens (1747—1821) Affenbildem ifl bis Europa gedrungen; 
Okyo hat (idi die Hunde ausgefudit; Shirai Naokata (1756- 1833) 
ifl als Rattenmaler bekannt; Ganku als Tiger* und Ito Jakudiu 
(1716-1800) als Hühnermaler. 

Die Shijofdiulen haben im Gegenfatj zur Korinkunfl die 
Landfdiafl gerne gepßegt (f. Tafel 14). Audi hier kein geringer 
Umfdiwung gegen die (hinefifdien Sdiulen. Die alten, nadi be- 
ftimmten Gefet^en komponierten, phantafUfdien Landfdiaf^en 
treten immer mehr in den Hintergrund; audi die Motive aus 
China. Mit der neu erwaditen Beobaditungsfreude blickt man 
im Lande felbft' umher. Nun wird die fdion lange in der Poefie 
verherrlidite Naturfdionheit Japans gemalt Die naturaliflifdien 
Schulen nehmen (idi fpeziell die malerifdie Umgebung von 
Kyoto vor. Damit verliert die Landfdiafl vielleidit ihren 
früheren großartig heroifdien Charakter, gewinnt aber an 
Intimität Immerhin wählt man hauptfadilidi äußerlidi auf- 
fallende Gegenden. Bilder mit WafferfoUen und reißenden 
Strömen find überaus zahlreidi. 

Den Tierdarflellungen fehlt niemals eine Landfdiafls- 
ongabe. Sie ifl meifl auffallend einfadi und fdilidit gehalten. 
Kranidie flehen im Waffer; Enten fdiwimmen auf leidit be- 
wegter Wafferflädie oder fliegen gerade auf; in fpiegelglattem 
See tummeln ^di zart blinkende Fifdie, leifes Sdiilf ragt hervor. 
Soldie fUmmungsvoUen Ausfdmitte aus der Natur ßnden fidi 
gewohnHdi auf zwei- bis fedisteiligen Setjfdiirmen, die zu- 
fammen als ein Ganzes gedadit find, füllen fomit eine ge- 
waltige Flädie. 

Bei den Motiven der wenig zahlreidien Figurenbilder 
(f. Tafel 16) folgt die Shijokunft ebenfalls zu einem gro^n 
Teil diinefifdier Tradition. Chinefifdie Heilige, Weife und Helden 
werden gemalt Aber diefe Gefbalten find nun körperhafter 
geworden — Menfdien von Fleifdi und Blut, mit individuellen 
Phyfiognomieen und Gebärden. Sie füllen mit ihrer kompakten 
Sto^lidikeit nidit feiten den ganzen Raum des Bildes. 

Nun wird audi die Frau individueller dargeflellt Der 
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diine|if(h beem(lu{Sten Kunfl find FrauenbildnifTe fo gut wie un- 
bekannt Die Lehre des Konfuzius mit ihrer Geringfdiat^ung 
des weiblidien Gefddedits bewirkte diefe uns fremde Be- 
fdironkung in der Kun(L Das Yamatoye bringt die Frau nur 
ganz fdiematifdi oder nebenfodilidL Erfl die Shijofdiulen finden 
eine wirUidie Nahe, wenn audi die Frauen hier nodi als 
legendarifdie Wefen auftreten. 



7. 

Die Ukiyoyekunfl widmet fidi faft ausfchließlidi der Ge- 
flaltung des Menfdien; des Menfdien in der Gefellfdiaj) und 
als Einzelwefen. Das Yamatoye zeigt, wie wir fdion wiffen, 
ein ohnlidies Wollen und i(l enger mit dem Ukiyoye verknüpfl, 
als gewöhnlidi angenommen wird. Aber dort kommt das 
einzelne Individuum nidit in Beiradit Es dient nur in der 
grofSen Menge feiner Genoffen der Illuffaierung befUmmter Er- 
eigniffe. (Die Portratkunft der Yamatofdiulen kann hier nidit 
zum Vergleidi herangezogen werden.) Nun wird der Menfdi 
um feiner felbft willen gegeben. Nun werden Genrebilder ge- 
malt, das heißt, man belaufdit den Menfdien in feinem Alltags- 
leben. 

Bisher befdiafligte fidi die japanifdie Kunfl ausnahmslos 
mit Göttern und GeifUidikeit, mit Hof und AdeL Das gewohn- 
lidie Volk diente als Statifl, als Gefolge. Die Ukiyoyekunft 
flellt fidi bewußt auf den Bauern und vor allem auf den Bürger 
der Stadt ein. Man widmet ^di dem gegenwartigen, an des 
Malers Atelier vorbeiflutenden Leben. Der Maler felbfl hat 
nur nodi feiten Verbindung mit hohen und vornehmen Kreifen. 
Er flammt weder aus einer Adelsfamilie, nodi gar aus der 
Fanulie des Kaifers, nodi gehört er der höheren GeifUidikeit 
an, wie früher fo of^ Kulturhiflorifdi gefehen: lernten wir 
früher die Sitten und Gebraudie der Vornehmen kennen, fo 
tun wir jet(t einen intereffanten Einbli<k in das Leben und 
Treiben des Volkes. Daneben aber ifl dem Ukiyoyemaler kein 
Vorwurf fremd, der je von einem japanifdien Pinfel behandelt 
wurde. 
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In er|ler Linie fallt der Blick des Meiflers aus dem Volke 
auf die Sdiönheit des Weibes. Er fieht koum nodi etwas 
anderes. Diefe innerhalb der japanifdien Kunflentwiddung (b 
interefibnte Tatfadie verdiente ausfuhrlidi unterfudit zu werden. 
Das Aufkommen des neuen Motivs hongt, fo fdieint es» vor 
allem mit der langen Friedenszeit und den ge^dierten fozialen 
Verhdltniffen zufammen. Die Sitten find nun freier imd un- 
gebundener geworden. Im Theater» zum Beiftnel, (ieht (idi die 
Regierung aus Gründen der Moral veranlagt einzufdireiten 
und im Jahre 1645 das Auf^eten von Sdiaufpielerinnen ganz 
zu verbieten. Alfo eine wadifende Zügellofis^eit in fittiidien 
Dingen fdieint zu dem Aufkommen des Frauenbildniffes bei- 
getragen zu haben. Werden dodi befonders gern Kurtifanen 
dargeflellt Wir begnügen uns hier nur mit einem Hinweis 
und muffen das Weitere dem Hifloriker der japanifdien Kultur 
überlaffen, der fidi hoffentlidi bald finden wird. Die Malerei 
kann ihm unendlidi viel Material in die Hand geben. 

Bei den Frauendorflellungen handelt es fidi fa(l nie um 
Bildniffe nadi der Natur. Die Gefiditer find wirklidikeitsfemer 
als nur je in der japanifdien KunfL Man idealifiert bewußt 
Man fdiafft ein SdiönheitsideaL Anfangs weiß man die Ideale 
nodi mit Leben zu erfiillen; aber die Verallgemeinerungen 
werden immer mehr überfpannt Sdiließlidi gewinnen jene 
leblofen und dennodi nidit reizlofen Larven das Ubergewidit, 
die der Europäer leider fo ofl als die einzige Charakterifierungs- 
möglidikeit der japanifdien Kunfl anfleht. Es fei ausdrüddidi 
betont, daß er(l fpat, vielleidit um die Wende des 18. Jahr- 
hunderts in natürUdier Entwiddung (man denke an die Ide- 
alifierungen der Raffaelnadiahmer), unterflü^t wohl nodi durdi 
die Erfordemiffe der Holzfdmittedmik, die gefdiraubten PhTfio- 
gnomieen und die übertrieben longgezogenen Geflalten aufkamen. 
Man erfieht fdion aus dem Vorhergegangenen, daß der Name 
»Uklyo"* nur von dem Stoffgebiet und nidit von dem Stile her- 
rührt. Der (UUfHfdie Verismus, wenigflens was die menfdilidie 
Geflolt betrifft, ßaute fogar immer mehr ab. 

Wir fpradien von dem weiblidien Sdionheitsideal der 
UkiyoyekunfL Sofort denkt der kunfbrerflondige Europäer an 
die Venus-, an die Eva-, an die Danae- und Sufannadarflellungen 
feiner Kunfl: an na<kte Korper, an weidie, fdiillemde Haut, 
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lebendes Haar, an Liege- und Stehmotive. Der japanifdbe Moler 
adbtet auf das Gefidit und vor allem auf das Gewand — auf 
die Farben, auf die Mufler und auf den Faltenwurf der Kleiden 
Er lajSt hödiflens nodi die Grazie des Körpers, nur in der Haupt- 
bewegung, durdiabnen, nidit etwa durdifdieinen. 

Jede Nadctheit, wenigflens des Weibes, i(l in der Ukiyoye- 
kunfl urfprunglidi verbannt. Nidit etwa aus Prüderie. Bis vor 
kurzem gingen in Japan viele Männer bei der Arbeit fa|l na<kt, war 
es Sitte, ob Mann oder Frau, beinahe auf der StrajSe zu baden. 
Sondern einfadi deshalb, weil man den nadcten Korper des 
Menfdien wirklidi nidit fdion, das heißt nidit beaditenswert fand. 
Audi diefe Anfidit hat (idi gewandelt. Wiederum ein pfydiologifdi 
hodifl intereffanter Vorgang. WahrfdieinUdi ift europäifdier 
Einfluß maßgebend gewefen. Auf neueren Gemälden und be- 
fonders auf Farbenholzfdmitten, wird er(l ein Teil des nadrten 
weiblidien Körpers, etwa die Brufl, fdüießUdi immer mehr 
^ditbar, ohne daß die HuUen ganz ßelen. 

Das Frauenbildnis (f. Tafel 17) im engflen Sinne gibt eine 
Geflalt in praditig ßießendem, mit wunderbaren Muflem ge- 
fdimüdutem Gewände, die den ganzen Rahmen füllt. Der 
Grund ifl neutraL Oft werden der Hauptfigur Begleiterinnen 
an die Seite geflellt Der Hintergrund belebt fidL Ein bliihender 
Baum bildet einen zarten Konirafl zu der farbenpröditigen 
Menfdienblume. 

Immer reidier wird die Szene. Das ganze Leben der 
japanifdien Frau zieht an.tms vorüber. Es ifl durdiaus nidit 
immer die Geifha und das Mdddien aus dem Yofhiwara, fondem 
es find ebenfo of): Frauen aus allen Gefellfdiafbkreifen, in der 
Fruhzeit fogar aus den Kreifen des Hofes. Die Japanerin des 
Ukiyoye fdilürfl ihr winziges Taßdien Tee, fpielt auf dem 
Shamifen, kofl ihr Hünddien, tanzt, badet. Sie fi^t auf der 
Veranda ihres Haufes und bUckt über die im Mondfdiein 
glänzende Landfdiaft oder auf blühende Kirfdibaume. Wir 
fehen ße auf der Reife, mit Freundinnen bei der mufikalifdien 
Abendunterhaltung (f. Tafel 18), auf der Landpartie, bei der 
Blütenfdiau, beim BlumenpflüdLen und Pilzfudien, im Regen 
und im Sdmee, mit ihren Kindern fpielend und in der Wirt- 
fdiafl befdiaftigt, im Yofliiwara und im Tempel 

Aus demfelben Zeitgeifl find audi die Sdiaufpielerbilder 

56 



entflondeiL Nur Männer als Sdioufpieler, oudi in FrouenroUen« 
Hier wird man ebenfalls koum von Portrots reden können, wenn 
audi ofl befUmmte, berühmte Mimen gemeint find Es handelt 
fidi weniger mn individuelle Phyfiognomien» ak vm das plafHfdie 
Herousorbeiten eines zu einer bekannten Rolle gehörigen 6e- 
(iditsausdrudLes. Nidit minder um die zu ihr gehörige Körper- 
(lellung und Gejle. Da nun der Japaner im Theater zu gewaltigen 
Aufhohungen und unzweideutigen Betonungen neigt, fo i(l ihm 
der Maler darin gefolgt Die Sdiaufpielerbilder, ob Köpfe oder 
VoUßguren, zeidmen fidi durdi ungeheure Ge^dttsverzerrungen 
undKörpenrerrenkungen aus. Der Japaner fieht aber hierinrdurdi- 
aus keine Übertreibung, fondem eine gewaltige LeidenfdiafUidi- 
keit, ein pfydüfdies KlarheitswoUen, wie es audi der WefUänder 
in gewiffen Sdxöpfimgen der Plaftik nadi der körperlidi-vifuellen 
Seite hin kennt. Dodi es fehlt dem Oflafiaten jener bändigende 
Geifl in fidi abgewägter Harmonie. Die benihmteftenSdiaufpieler, 
die berühmteften Dramengeftalten und Szenen aus den be- 
kannteften Sdiaufpielen werden von den Ukiyoyemalem, be- 
fonders von den Holzfdmittmeiflem feflgehalten. 

Neben allen diefen Spezialitäten vergeffen diefe fkrupel- 
lofeflen aller japanifdien Sdiulen nidits, was in dem Leben des 
Japaners fidi ereignet. Die kulturpfydiologifdie Ausbeute i(l 
aber weit weniger reidi als etwa die, weldie die hoUändifdie 
Malerei des 17. Jahrhunderts, das europäifdie Gegenflüdc des 
Ukiyoye, gewährt Das GeifUge, das pfjrdiologifdi fein Be- 
obaditete, das zart EpifodifHfdie tritt in der japanifdien Sdiule 
vor der blo^n Erzählung und der äußerlidien Abfdiilderung 
zurück. Dodi audi fo find die Werke nodi intereffant genug. 
Wie es fidi von felbft verfleht, liegt das nidit nur in den Stoffen, 
fondem vor allem in den fUlifUfdien Vorzügen. Man mufS aber 
im Auge behalten, dafS gerade die vielfigurigen Sdiilderungen 
der Ukiyoyekunfl, im Gegenfa^ zu den Einzelbildniffen, nidit 
feiten befonders flark am Stof^^dien kleben bleiben und daher 
fUlifUfdi matt fmd. 

8. 

Unfere Wanderung durdi das Stoffgebiet der japanifdien 
Malerei ifl zu Ende. Immer wurde nur der Kreis der Vorwürfe 
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betont, der fvr jeden Stil typifdi ijt, den jeder Stil als feine 
tireigenfle Domäne betroditet hot Selbftverflöndlidi verfuditen 
fidi die KunfUer der einzelnen Sdiulen oudi on Stoffen» die 
einem fremden Stile ongehorten. Mon darf nie vergeffen, daf( 
die japanifchen Stile ßdi nidit immer zeitlidi unmittelbar folgten« 
fondem daß bisweilen zwei oder drei nebeneinander beftanden 
und ausgeübt wurden. Je weiter die japanifdie Malerei fort- 
fdiritt, je reidier der Stoff kreis im allgemeinen wurde, in um fo 
florkerem Ma^ verwififaten fidi die Stoffgrenzen. Den Xlkiyoye- 
fdiulen ifl überhaupt kein Thema mehr ganz fremd« Das liegt 
fdion in ihrem Wefen, in ihrer Betonung des Außerlidien* Qe 
höher das Sßyeau einer Kunflperiode liegt, um fo kleiner der 
Kreis des Dargeflellten. Das bedeutet, um fo weniger Widitig- 
keit wird dem rein Stofflidien beigelegt So war es im Weflen, 
fb war es in Japan.) Die Ukiyoyekunfl gibt Blumen- und 
Tierbilder, gibt, wenn audi feiten, Landfdiaften; fie gibt Illuftra- 
tionen zu alten Legenden. — Die Kanomeifler verfudien fidi 
audi an literarifdien Stoffen. Die Yamatomal^ fdiaffen buddhi- 
fUfdie Heiligenbilder ^ und fo fort Es fei^iaber ausdrüddidi 
betont: trot( aller Vermifdiungen find die großen, oben fkizzierten 
Züge deutlidi und klar zu erkennen und muffen auseinander 
gehalten werden. 

Kann ein Motivkreis feflgeflellt werden, dem der Japaner 
fidi ganz yerfdiloß oder einer, der ihm befbnders gut lag? ~ 
Dem Japaner ifl das Problem der Menfdiendarflellung in dem 
Sinne, wie es von den Griedien und der italienifdien und deutfdien 
Renaiffanee formuliert worden ifl, nie aufgegangen. Den 
menfdüidien Körper aus Freude an der organifdien Gliederung 
zu geben, daran dadite er nie. Es fehlt alfo Aktmalerei 
jeglidier Art Ebenfo fehlt das edite Stilleben. Totes Getier, 
Gerate, Waffen, Stoffe, als felbftondige Bilder gemalt, möditen 
nidit zu finden fein. Audi die Pflanzen find trot^ des häufigen 
Fehlens jeglidier Szenerie immer als lebend und wadifend ge- 
dadit Weiterhin find allegorifdie Malereien etwa im Sinne eines 
Botticelli oder eines Watts nidit üblidi. Am widitigflen und 
bezeidmendflen ifl, daß der japanifdie Maler niemals Geflalten 
als Trager großer, konzentrierter, individueller Empfindungen 
verbildUdit hat Weder die Verzweiflung und der Sdmierz 
Grünewaldfdier Menfdien, nodi die überfdiwenglidie Glüdcfelig- 
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keit der Frommen Fra Angelicos haben ein japonifdies Gegen- 
(Ht<k. 

Bei weldien Vorwürfen ftihlen ßdi Jopons Meifler om 
wohlflen? Bei ollen buntbewegtm Menfdien- und forben- 
l^rdditigen Blumendorflellimgen, die immer mehr oder weniger 
dekoraÜT gefehen ßnd Audi Gewand und Gerot fpielen eine 
Hauptrolle. Folgende Erwogungen erhärten dos: Die eben ge- 
nannten Motive f<heinen in China nidit redit herausgearbeitet 
worden zu fein« Daß der Japaner (ie fo gern gepflegt hat, 
beweifl, daß fie der Veranlagung feines Charakters be- 
fonders entfpredien. Zweitens: Die Freude an lebendigen 
Sdiilderungen, an blühenden, poefiereidien Pflanzen, an yor- 
nehm-fdionen Gebraudisgegenflonden findet treffende Parallelen 
im Roman und im Theater, in der Lyrik, im Kunflgewerbe * 
kurz, auf allen Gebieten des japanifdien KunfUebens^). Die 
Motive hieratif<faer Gottergeflaltung, die großzilgig, detaillos 
und vifiondr gefehenen Landfdiaflen, die gefamte durdigeiftigte 
Sdiwarzweißkunfl, ^d wohl niemals von dem edit japanifdien 
KunfUer fo ganz aus dem Vollen gefdiaffen worden. Es ifl 
unmöglidi, hier diefe Behauptungen ausf^hrlidi zu belegen. 
Vielleidit ift es mir bei anderer Gelegenheit vergönnt 

Siehe andi Juthts Leo, »Die Entwiddimg des olteflen )apaiiifdien 
Seelenlebens.* 
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ZWEITER TEIL 



ERSTER ABSCHNUT 

EIN BUDDHISTISCHES GEMÄLDE 



Das Yorliegende Bild (f. Tofel 1.) (lammt aus dem Anfang 
des 10. Jahrhimderts« Der buddlii|Ufdie Stil i(l nodi all- 
moditig. Alles fleht nodi imter dem Einfluß der diinefifdien 
TangdynafUe (618—958). Die Maler der meiflen Werke aus 
diefer Zeit find YÖllig unbekannt Audi die wenigen traditionellen 
Zufdireibungen werden feiten von der japanifdien Kunflkritä 
anerkannt Unfer Beifpiel wird dem Priefler Eri, der im 
Jahre 935 geflorben fein foll, zugefdirieben. Es ifl auf Seide 
mit Wafferfarben gemalt Seine Gröfie beträgt in der Hohe 
rund 130 fiif in der Breite rund 70 cm« Es ifl alfb> verglidien 
mit Heiligenbildern, wie wir fie gewohnt find, nur klein« 

Dargeflellt ifl Yama» ein MotiY fo redit diarakterifUfäi 
für die buddhifUfdien Sdiulen. Yama ifl der brahmanifdie 
Gott der Unterwelt Er heißt in Japan Emma-o oder Emma-sama. 
Der Buddhismus konnte bald die VorfleUung einer Unterwelt 
wo der Menfdi nadi feinen Verdienflen abgeurteilt wird, nidit 
mehr entbehren« Vom Brahmanismus in Indien geprägt, kam 
das Yama-motiY über übet China und Korea nadi Japan. 
Wir haben hier eine hieratifdie Faffung vor uns, fo wie fie der 
buddhifUfdien Ktmfl eigentümlidi ift Es gibt nodi viele andere, 
mehr erzählende, ofl audi humorifUfdie Faffungen, die von 
fpäteren Sdiulen vorgezogen wurden. Bis in die neuefle Zeit 
hinein ifl Herr Emma, fein Reidi und fein Wirken ein beliebtes 
Motiv geblieben. 

Der Gott fit(t, oder beffer, er thront auf einem Stiere. 
Aber weder das Si^en nodi das Thronen wurde ihm, fo wie 
es hier dargeflellt ifl, in Wirklidikeit jemals gelingen. Der 
buddhifUfdie KSnfller denkt nidit im entfemteflen daran, das 
Motiv des Sit^ens in einer das Auge befHedigenden Weife zu 
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geben« Er i(l ousfdilie^lidi bejlrebt, feinem monumentalen 
Wollen zu genügen, feinen Geflolten göttUdie Hoheit zu ver- 
leihen und der troditionellen Ikonogrophie zu gehordien. 
Hoheitsvoll, unbeweglidi in der durdi Kopf und Korper befUmmten 
Hauptadife, ^t(t Yomo dcu In den Regionen der überirdifdien 
Welt ifl dos Momentone nidit am Platte. Ewigkeit herrfdit 
Unbeweglidikeit, ja Starrheit i(t eine Eigenfdiafl jeglidier 
religiös-hieratifdien KunfL Fa(l alle Gottheiten und Heilige 
der buddhifUfdien Kunfl werden fo gegeben. Bei den Begleitern 
Yamas, dem Engel zur linken und dem Teufel zur Rediten, 
ifl diefe Unbeweglidikeit aufgehoben. Der Engel bildet nadi 
redits oben. Die leife Kopfwendung hat eine (larke Wirkung. 
Sie trögt viel dazu bei, ihn zu einem gottUdien Wefen 
niederen Ranges herabzudrudcen. Die quantitative Kleinheit 
der beiden Yamaboten dient demfelben Zwedee. Bei dem Teufel 
ifl audi Yamas großzügige Art zu (it^en einem ordinären Knieen 
gewidien. Sdion der Engel fit(t nicht mehr fo unnahbar, fondem 
fafl gemütlidi da. 

Dem Gefidite Yamas fehlt jede Individualifierung. So hat 
es der KünfUer gewollt; es ifl durdiaus nidit als ein Mangel 
an Können anzufehen. Gerade dem Buddhiflen ^d ja alle 
Gottheiten aus der irdifdien Individualifierung zu gottlidier All- 
gemeinheit emporgefUegen. Es ifl für das ungeübte Auge fdiwer, 
die Phyfiognomieen einer großen Klaffe von buddhifUfdien Gott- 
heiten zu unterfdieiden. Der Japaner felbfl aber vermag es» 
Es dürfle uns audi fdiwer fallen, den Gefiditsausdrudc refUos 
auszudeuten. Zu tief klaffende Fremdheiten find zu überwinden. 

Yama wird im allgemeinen auf zweierlei Art diarakterifiert: 
bald zornig flreng blidsend — der bofe Begleiter zu feiner 
Rediten weifl auf diefen Typus hin — bald in weltenferner 
Erhabenheit thronend. Eine von diefen beiden Auffaffungsweifen 
zeigen alle Gotterbildniffe der buddhifHfdien MolereL Auf 
unferm Beifpiel liegt über Yamas Anilitj ein Haudi ewiger 
Milde. Es wird das Verflondnis erleiditem, wenn man ßdi 
etwa italienifdie Mofaiken des frühen Mittelalters, audi 
Madonnen Gmabues, ins Gedäditnis ruft Sie verkörpern ein 
ähnlidies KunflwoUen. Aber die buddhifUfdien Gottheiten find 
zu nodi erhabenerer Erdenfeme emporgefdiraubt. Jeglidie 
nadi außen gekehrte Lebensbeziehung fehlt Übrigens ifl es 

66 



intereffbnt zu beobaditen» dojS der Inder feinen Göttern froueü* 
hofle Zuge gob — wie fo o(l jeglidie Kunfl bei der Etfindnng 
eines hohen IdeoltTpus in die Sphäre weiblidier Phyfiognomieen 
gedrängt wurde. 

Der freundlidie Begleiter des Unterweltfurflen zeigt bei 
oller AhnÜdikeit pfydiifdi feinfte Unterfdiiede. Sein öefidit 
hot nidit mehr die perfonfidikeitslofe Regelmo^igkeit Yomos* 
Wir fühlen uns Tiel eher einem menfdilidien Wefen gegeQÜber* 
Die Nofe ifl leife gebogen; die Augen bli<ken fdx&fer, der 
Mund lebt. 

In eine ganz ondere Welt fuhrt die linke Nebenfigur. 
In fpoteren Zeiten hoben fLdi befonders die Yomotomei|ler mit 
diefer Art Wefen yiel lieber befihdftigt, ols mit Göttern unnoh- 
borer Heiligkeit. Beweglidikeit» übertriebener Ausdrudc, ein 
leifer Zug zur Korikotur ziehen den Joponer immer mehr on. 
Dem böfen Geifl fehlt nidit eine gewiffe Krofi Er zeigt eine 
gonz beflimmte, vemehmlidi fprediende Phyfiognomie — dodi 
er wirkt nidit erhoben religiös, nidit göttlidi; er modit einen 
mehr fpielerifdien, mordienhoflen oder gor humorvollen Ein- 
dru^L Alles Eigenfdioflen, die bei den böfen Geiflem oller 
Völker zu finden ^d. Der Typus der teufelohnlidien Geflolt 
mit dem wütenden Gefidit, mit den Glotzaugen, dem möditigen, 
mit Stoßzähnen befet(ten Munde, dem bU^enden Sdiwerte in 
der kroUenortigen Hond, i(l: ein Motiv, dos oudi die joponifdie 
PlofUk mit Vorliebe ausgebildet hot. Hierhin gehören die oll- 
bekonnten Rguren der Tempelhüter, in Jopon Ni-os genannt. 

Jede hierotifdie Kunfl (leht \mter der Madit einer fdiwer 
loflenden Tradition. DieöfUidie Kunfl hat, ihrem Geifle ent- 
fprediend, nodi fdiwerer on ihr zu trogen gehabt, ols die wefl- 
lidie. Vorlaufig fei nur die ikonogrophifdie Seite doroufhin 
betroditet Alles ifl unobdnderlidi feflgelegt Feflgelegt ifl die 
Art des Sitjens der Figuren. Dos redite Bein ifl bei Yomo wie 
bei dem Engel tmtergefdilogen und die Sohle nodi oben gekehrt; 
eine Bewegung, die der des Hodcens ungewohnte Europaer 
übrigens nidit fo leidit nodmiadien könnte. Feflgelegt ifl die 
Gebärde der Hond — jeder Gläubige verflond fie — die zu 
uns kotmi fpridit. So gibt es zohlreidie genou beflimmte Hond- 
bewegungen, die Buddha in den verfdiiedenen weltberühmten 
Situotionen feines Lebens gemodit hoben folL (TberoU findet 
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fidi das eigentumÜdi gelegte Gewond, dcus um die linke Sdiulter 
gefdilagen i(L Ein Züpfel fSUt vorne ncuii links herunter. Die 
ganze Anlage des Gewandes, befonders der Zug der Polten zeigt 
immer eine deutlidie griediifdie Beeinfluflung, die auf die 
GandharakunftO zurückgeht Auf(er bei Buddha, der ohne 
SdmiudL dargeflellt wird, kehren bei den meiflen Gottheiten 
das Scepter in der Hand, die goldene Halskette mit den drei 
Troddeln in der Mitte, die Ohrringe, die Armfpangen, die Krone, 
der moditige Heiligenfdiein, inmier wieder. Die Praditliebe, 
die fidi aus diefer Sdmiuddioufung ergibt, i(t eine der widitigflen 
Eigenfdiaflen des Butfuye. Sie entfpridit dem dekorativen 
Wollen des Stiles, der der einzige monumentale in Japan 
gewefen i(L 

Sonfl i(l der Umkreis der dargefleUten Einzeldinge außer- 
ordentlich klein. Auch bei komplizierten Vorwürfen, etwa bei 
der »Auferflehung Buddhas"* oder bei „Buddha in dem Nirvana*, 
gibt es nur wenig zu fehen. So i(l es ja in jeder frühhieratifdien 
KunfL Wie wenig Einzelheiten zeigt nodi ein Qmabue. Der 
Menfdi ifl eben ganz auf (idi felbfl eingejlellt 

Die Malerei der buddhifUfdien Sdiulen i(t ausgefprodien 
linear. Das bedeutet: jeglidie Kontur wird fdiarf betont; 
Modellierung und Gliederung erfolgen beinahe ausfdilie^di 
durdi Luden. So ausgedrüdEt könnte diefe Angabe audi für 
viele europoifdie Werke gelten. Aber der buddhifUfdie Stil 
wendet die Linie niemals zur Sdiattierung, zum Hervorbringen 
von Lidit und Sdiatten an. Die Linie bleibt (idi Selbftzwedi. 
Sie i(t nie verwifdit So hat die buddhifUfdie Kunfl einen un- 
geheuer (Irengen StiL Das Gefet( der Linie i(t proklamiert, und 
keine fTbertretung gibt es. In Europa zeigen alte oder ganz 
moderne graphifdie Werke foldie Reinheit. Dodi bei ihnen 
leitet (idi die Stilflrenge in den meiflen Fällen von der (peziellen 
Tedmik ab; in der ofientalifdien Kun(l i(l es der eigene un- 
gebundene Wille, der diefen Stil fdiuf Immerhin fpridit audi 
hier die an eine befUnmite Art tmd Pinfeihaltung gebundene 
Tedmik ein wenig mit. 

1) Ein« griediifdi-indifdie Mifdikttnfl, die yon den im nordwefUidien 
Indien wohnenden Gandhara in den erftcn nadidirifUidien Jahrhunderten 
qeübt wurde. Siehe Grünwedel, »Buddhiftifdie Run(l in Indien." 
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Die Linie des Butfuye hat einen gonz eigenen Rhytlimtts, 
der nodi auf den modemflen buddhifUfdien Werken zu erkennen 
i(L Er entspridit so redit dem dorgeflellten Vorwurf. Der 
gleidie Sdiwung der Linie umfponnt olle Hauptteile der Bilder. 
Die Zeidmung des Stieres auf unferem Beifpiel zeigt diefelbe 
weitibogige, rund und breit dobinflielSende Kurve, wie die Yamas 
und des Boten der wohlwollenden Riditerfprüdie. Die Linie i(l 
au^erordentlidi einfadL Sie wirkt fa(l omomentoL 6efet(- 
ma^gkeit herrfdit und bändigt die Wirklidikeit Dadurdi madit 
(idi eine gewiffe Eintönigkeit bemerkbar. Alle Formen fuid 
gleidmioßig, ohne Rüdcfidit auf ihr Eigexileben, behandelt. Die 
Eintönigkeit wird nodi durdi die fymmetrifdie Zeidmung der 
Augen, der Augenbrauen, der Nafe, des Mundes und des Halfes 
▼erflorkt Idi will fagen: der Körper und feine Teile liegen zu 
beiden Seiten einer Geraden, die man durdi die Mitte der 
Figuren ziehen kann« Die allgemeine Symmetrie i(l von dem 
buddhifHfdien KünjUer gewollt Sie madit die Wirkung des 
Bildes aus. Sie verleiht dem Bilde die beabfiditigte Stinunung. 
Bei den beiden Nebenfiguren i(l, den pfydiifdien Differenzen 
entfprediend, audi die lineare Strenge und Symmetrie gemildert 
Der Engel zeigt eine ungezwungenere Linienfpradie, und vollends 
bei dem böfen Geifl hat fidi der Habitus nodi mehr verändert 
Die Geflalt wirkt freier und lebendiger. Das liegt an den 
kürzeren, freieren, abgebrodienen Stridien, in denen Konturen 
und Gliederungen wiedergegeben find. Aber die in gewiffer 
Hinfidit leiditere Behandlung der Yamabegleiter löfl die all- 
gemeine Gebundenheit des Bildes nidit Und die Geflalt Yamas 
wädifl durdi den leifen Kontraft zu nodi unnahbarerer Höhe 
empor. 

Diefer beinohe geometrifdie Stil kann und will felbfl* 
verfländHdi keine Natumähe erreidien. Wie follte er es audi! 
Wird dodi jede Naturerfdieinung nadi befUmmten kimfUerifdien 
Gefeiten völlig umgebildet Diefe zeidinerifdien Um- 
bildungen find ebenfo unabänderlidi traditionell feftgelegt 
wie die Typen der Gottheiten und ihre Attribute. Man kann 
fafl von Hieroglyphen oder Symbolen fpredien. Die drei 
parallelen Bögen, die den Hals Yamas bilden, findet man bei 
allen buddhifUfdien Geftalten wieder. Audi die fafl kreis- 
förmigen Linien, die die Gliederung der Bruft und den über- 
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hangenden Baudi andeuten foUen; die Bögen der Nafe, der 
Augenbrauen, der Augenhohlen, des Kinnes und die Sdilit^e der 
Augen, die Stridie, die Hand und Fuß zufammenfe^en« So 
wirken alle Formen Yollig fdiemotifdL Sie entbehren jedes 
perfonlidien Eigenlebens und haben nur Sinn als die unter- 
geordneten Teile des Ganzen. Aber wohlbemerkt: jedes Sidi- 
verfenken des Kün|llers in die Einzelfbrmen würde den monu- 
mentalen Stil jprengen und die beabfiditigte Wirkung vemiditen. 
Innerhalb des hier gewollten Ganzen können die Einzelformen 
nidit anders behandelt werden« (Wie ja audi die Gebärde der 
Hand nidit perfonfidier gefaßt werden dürfte.) 

Der Raum i|l den buddhijUfdien Sdiulen kein betontes 
Problem. Audi hierin gehen fie einen ohnlidien Weg wie die 
frühmittelalterlidie Malerei Europas. Alles Raumlidie auf dem 
Yamabilde i(t unklar, mindeftens unbefriedigend. Eine materielle 
Angabe des Raumes fehlt überhaupt Die Heiligenfiguren find 
ins Leere gefet^ Der Maler konzentriert fidi ausfdiliefSlidi auf 
fein Hauptthema. Aber audi der ideelle Raum hotte mit den 
Yorhandenen Mitteln herausgearbeitet werden können. Das 
ift ebenfalls nidit gefdiehen. Die beiden Nebenfiguren treten 
nidit deutlidi vor die Hauptgruppe. Der Teppidi, auf dem der 
Stier liegt, fuhrt nidit in die Tiefe, fondem fleht fdirag hodL 
Die Verkürzung des Stieres, befonders die Art, wie die Gottheit 
auf ihm thront, ifl ungenügend. 

Audi den Körpern der Figuren fehlt eine deutlidie Plaftik. 
Man betrddite daraufhin vor allem die rein als dekorative 
Fladien behandelten Unterfdienkel Yamas. Dennodi wore es 
falfdi, dem buddhiftifdien KünfUer jedes Gefühl für Rundtmg 
abzufpredien. Der beftimmte Lauf der Linie fdion fdiaffl eine 
gewiffe Körperlidikeit Bei dem Teufelsboten ifl das am heften 
zu bemerken. Seine Geftalt ifl reidier gegliedert (Die Gliederung 
dient nidit nur der Angabe der Fleifdifalten, fondem audi einer 
flarken Betonung des Knodiengerfifles; die Rippen, die Ellen- 
bogen find fafl fiditbar gemadit.) Daher wirkt der Dämon 
plaflifdi befriedigender. Daneben finden wir auf unferem Bilde 
audi einen leifen Anflug von FarbenmodeUierung. An den 
Hauptkonturen und Gliederungslinien der nadcten Teile Yamas 
zieht fidi ein rötlidier, nadi innen ablaffender Streifen hin, der 
fiditUdi der Rundung des Körpers dienen foU. Es ifl kein 

70 



eigentlidies Helldunkel, fondem ein Symbol dofur, eine (lilifHfdie 
Umhildung. 

Im ollgemeinen olfo befdi&fHgte ßdi der buddhifHfche 
KunfUer nidit eingehend mit dem Roumproblem und mit der 
plofHfdien Herausarbeitung feiner Geflalten. Seine Gedanken 
woren auf andere Dinge geriditet; fo in unferem Falle auf 
einen hoheitsroUen göttlidien Ausdruds, auf eine monumentale 
lanienfpradie, auf eine dekorative und ehrwürdige Farbenpradit. 
Es ifl fehr zweifelhaft» ob ihm diefe Wirkungen bei anderen 
Prinzipien in fo hohem Ma^ gelungen wären. Ob nidit 
vielleidit bei einer zu ftaxken korpeiüdien Betonung die ge- 
wollte Erdenfeme und die überirdifdie Heiligkeit gefdiwunden 
wore; ob nidit die Linie, (lorker zur Modellierung heran- 
gezogen, ihren großzugigen und dekorativen CSiarakter ver- 
lorm hattet 

Dem Rhythmus der Linie und der hoheitsvollen Stimmung, 
die über dem Yamabflde liegt, entfpridit feine Kompofition. 
Sdilie^di ifk (ie es, die zu allererjl den religiös-erhabenen 
EindrudL hervorbringt Eine Zentralkompofition. Die Hauptfigur 
nimmt genau die Mitte des BÜdraumes ein; nidit nur von redits 
nadi links, fondem audi von oben nadi unten. Es ifl alfo nidit 
nur die Geflalt Yamas in zwei gleidie Teile zu zerlegen, fondem 
die ganze Bildflödie. Durdi diefe gefleigerte Regelmäßigkeit 
wird das Unwandelbare, das In-fidi-Abgefdiloffene der Gottheit 
auf das Glüddidifle Setont Jeglidbe religiofe Malerei hat immer 
und immer wieder die ungeheure Madit der Zentralanordntmg 
zur Erzielung feierlidier Stimmungen erkannt AllebuddhifUfdien 
Bilder leben von ihr. Audi wenn nur eine Figur gegeben wird, 
ifl fie völlig zentral in den Rahmen gefetzt 

Zum Sdiluß wenden wir uns zur Farbe. Nidit immer ifl 
man im flande, die Farbengedanken des buddhifUfdien Malers 
redit zu verflehen. Die Harmonien muten uns nidit feiten 
fremd und bunt an und löfen keine Stimmung in uns aus. In 
vielen Fällen hat die Zeit die Färbung der Bilder völlig ver- 
ändert; vermutlidi meifl zu ihrem Vorteil und zugunflen unferes 
Verfländniffes. VieUeidit find im Hinblids auf die Farbengebung 
zwei groffe Gruppen unter den buddhifUfdien Bildern zu unter- 
fdieiden: Die eine Gruppe umfafSt die Werke, auf denen die 
Körper der Hauptgottheiten ein helles Inkarnat zeigen. Damit 
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ifk dos ganze Bild auf helle, ^eundlidie, ofl bunte Farben ab- 
geflimmt Für die zweite Gruppe wäre unfer Yomabild heran- 
zuziehen. Das Inkarnat wird dunkelbla^rot gegeben. Damit 
i(l das ganze Bild in (idi harmonifdier. Das Kolorit wirkt 
iiefgluhend wie das eines alten Kirchengewandes. 

Die Farbengebung der buddhiflifdien Kunfl i|t dekoratiy» 
wie der ganze StiL Wieder muß eine Gemeinfamkeit mit 
jeglidier frommreligiöfen Malerd feflgeflellt werden: die Vorliebe 
für die Anwendung von Gold. Ebenfo, wie auf byzantinifdien 
Mofaiken, auf fruhitalienifdien und auf alten deutfcfaen Werken, 
(pielt audi auf dem Butfuye Gold eine Hauptrolle. Golden ifl 
auf unferem Beifpiel der reidie Sdmiudc der Gefkdten, gold^i 
ifl das Mu|ler von Yamas Gewand; audi die Gewandfalten 
find dunfa goldene Linien angedeutet Bei dem böfen Geifl 
glänzt fogar das Haar in Gold. 

Die Farben des Yamabildes find in grofSen Flädien auf- 
gelegt und kaum in ^di abgetönt, wie immer im buddhifUfdien 
StiL Kein Helldunkel und keine Sdiattierung unterbridit fie. 
Eine Ausnahme madien nur die blaßroten Streifen, die die 
Konturen von Yamas Korper begleiten. Die verfdiiedenen 
Farben gehen nidit ineinander über; fie find durdi Umrißlinien 
flreng getrennt Der Hintergrund ifl dunkelbrounlidi. Die Ge- 
wänder find dunkeh'ot und dunkelgrün. Das Fell des Stieres 
ifl graubraun. Hierzu kommt das Blaßrot der Korper und das 
Altgold des SdmiudLes. Wir haben eine hodifl vornehme, fehr 
dezente Farbenharmonie vor uns. Sie ifl wohl geeignet, einen 
myfUfdi-feierlidien Eindrudc hervorzurufen und fo refUos in dem 
ganzen Stile aufzugehen. 
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ZWEITER ABSCHNITT 

DREI YAMATOBILDER 



Wir haben drei Bilder ausgewählt, die uns den YomatofUl 
vorfuhren foUen. Sie gehören feiner erflen und widitig(len 
Blütezeit an, dem IL, 12. und 13« Jdhrhundert Das erfleBild 
(f. Tafel 2) malte der in Japan unendlidi berühmte Toba Sojo, 
deffen eigentlidier Name Kakuyu i(L Toba Sojo bedeutet Ober- 
priefler von Toba; der KünfUer war alfb ein buddhijUfdier Bonze. 
Sein Leben (1Q53-1140) f^t in die frühefle Zeit der Yamato- 
kunjL Er verdankt {einen großenRuf vor allemfeinenKarikaturen, 
mit denen er eine eigene Art, das Tobaye, fdiuf. Seine 
Shikizanengi-Illuflrationen, aus denen unfer Beifpiel ge- 
nommen ift, werden aber nidit minder gefdiöijt. Sie gelten 
bei der japanifdien Kritik als Meiflerwerke der LegendenmalereL 

Das zweite Werk (f. Tafel 3) wird mit einiger Sidierheit 
Sumiyofhi Keion zugefdirieben; ebenfalls einer der größten 
Maler der Yamatofdiulen. Er war der Gründer der Sumiyofhi- 
Zweigfdiule tmd lebte um die Wende des 12. Jahrhunderts. 
Sein bedeutendfles Werk find die Sdiilderungen aus dem 
Heijimonogatari, weldien das ausgewählte Bild angehört Er 
wurde, einer Tradition nadi, vom Kaifer zum Hogen ernannt, 
das heißt etwa, zum Vorfit^enden der Malakademie. Im übrigen 
wiffen wir von ihm nur fehr wenig. 

Unfer dritter Maler iflTakayofhi, der mit seinem Familien- 
namen Fujiwara, audi Tofa oder Kafuga heißt. Ein Sohn 
Motomitfus, den man als einen der Gründer der Yomatofdiulen 
anfleht Audi von Takayofhis Leben ift nur wenig bekannt 
Er (lammte aus vornehmen Kreifen und foll der erfle Vorfitjende 
des Yedokoro gewefen fein. Sein Wirken follt in das 12. Jahr- 
hundert Seine Hauptarbeit find die Emakimonos zur Genji- 
monogatari. Aus diefer Serie ift das letzte Beifpiel (f. Tafel 4) 
gewählt 
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Die buddhi(Ufdie Kunfl molte Kokemonos, Hängebilder, 
die dem Sdimucke der Wand dienten. Je^t haben wir es mit 
Rollbildem, Makimonos, oder genauer, mit illufhierten Rollen, 
Emakimonos, zutun. Das heißt: auf einer fehr langen Rolle 
folgen fidi einzelne Szenen, wie bei einem Wandelpanorama. 
Die genaue Länge konmit für die Anfdiauung nidit in Betradit. 
Widiiig i(t nur die Hohe. Sie fdiwankt bei unferen drei Roll- 
bildem zwifdien 30 und 45 cm. Sie haben alfo in der Höhe 
etwa das Format eines fehr großen Budies. Zur Aufbewahrung 
werden fie der Länge nadi um einen Stab zufammengeroUt. 
Zur Befiditigung legt man ^e auf den Tlfdi oder auf die Erde 
und rollt (le auf. 

Sdion aus der äußeren Aufinadiung geht hervor, daß wir 
es jetjt nidit mehr mit einer monumentalen Kun(l zu tun haben. 
Diefe Emakimonos follen Illuflrationen fein, niuffarationen zu 
Gefdiiditen, die entweder jeder kennt, oder die nur auf Grund 
des zugehörigen Textes zu verflehen find Das darf bei der 
Beurteilung nie vergeffen werden. Oft wird darauf zurück- 
zukommen fein. 

Europäifdie Illuminationen aus dem Mittelalter zeigen 
ähnlidie Abfiditen. Sie geben einen fdionen und aufklärenden 
Ausgangspunkt für unfere Unterfudiungen. Wie diefe meifl 
farbenfrohe Sdiilderungen mäßigen Umfanges find, fo audi die 
Werke der Yamatokunfl. Beide können mit der Sdirift deko- 
rativ zufammengehen. Beide verlangen eine minutiöfe Tedmik 
und wenden Wafferfarben auf Papiergrund an. Niemals darf 
fHlifUfdi an monumentale Wandmalereien etwa in der Art 
Giottos gedadit werden, wenn audi die Stoffe gewiffe Gemein- 
famkeiten haben. 

niuflrationen zu Erzählungen aus drei verfdiiedenen Stoff- 
kreifen find ausgewählt Tobas Werk illu|lriert eine Tempel- 
gefchidite. Die Wunder des Gottes werden gefdiildert, dem 
der Tempel auf dem Shigizan in der Provinz Yamato geweiht 
ifl: Vaisravana, in Japan Bifliamon oder Bifliamonten genannt, 
von den vier Himmelskönigen der, der den Norden des Himmels 
bewadit Es handelt fidi um folgende Begebenheit: Zu einem 
reidien Bauern kam jeden Tag ein Korb geflogen, tmi Korn 
zur Nahrung für Bifhamon zu holen. Der Bauer gab getreulidi 
von feinem Überfluffe, und der Korb flog inmier neu gefüllt zu 
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dem Gotte zurudc« Mit der Zeit aber wurde dem Momne die 
Sodie zu kofl|{Melig. Eines Tages unterließ er es, den Koti> zu 
füllen. Sofort fe^ (idi der Korb mitfamt dem ganzen Korn 
fpeidier in Bewegung — und fie flogen beide zum Gottesfdirein 
hinüber« Diefer Moment ifl auf tmferem Bilde dargeflellt, und 
vomehmlidi die ob des Wunders auf das Hödifle erregte Menge. 

Das zweite Beifpiel behandelt eine Epifode aus der 
japanifdien Gefdiidite, einen kriegerifdien Vorwurf Das Heiji- 
monogatari erzählt mit reidilidier poetifdier AusfdmtudLung 
die Kämpfe der Taira und Minamoto um die militärifdie Vor* 
herrfdiaft in Japan. Gemeint i(t die Szene, wo der Kaifer als 
Frau verkleidet, unerkannt in einem Wagen feinen von Gegnern 
bewaditen Pala(l verläßt, um fidi nadi Rokuhara in den Sdiut( 
der Taira zu begeben. Ein Offizier läßt den Wagen von der 
Wadie forgfSltig durdifudien. Da nur eine Dame drinnen zu 
fehen i(l, darf er paffieren. 

Das letzte Beifpiel illuffaiert ein berühmtes Werk der 
Romanliteratur: das Genjimonogatari der Frau Murafaki 
Shikibu. Keine dramatifdie Aktion« fondem eine lyrifdie Zuflands- 
fdxilderung. Herren vom Hofe ^^en auf der Veranda und in 
dem anfloßenden Zimmer eines Palaftes. Sie find ganz ver- 
funken in der begeiflerten, feierlidien Bewunderung des Mondes. 
Zu ihren zarten, fehnfuditsvoUen Gedanken fpielt einer von 
ihnen die Flöte. So flreidit die Nadit dahin. Wir haben 
hier ein Werk vor uns, das der äfUietizifUfdi-weidilidien Riditung 
des Mittelalters angehört Diefe Geiflesffarömung ging neben 
der einfadi-wuditigen einher und fdiuf in der Literatur lyrifdi- 
fentimentale Monogataris, in der Malerei ebenfo gefühlvolle 
Emakimonos. 

Wie find unfere drei Themen bildlidi formuliert? Einige 
allgemeine Andeutungen wurden fdion gegeben. Der KünfUer 
braudit, da Illuffa-ationen beabfiditigt ^d, die Ereigniffe nidit 
notwendig fo zu geflalten, daß fie audi ohne Text jedermann 
verfländlidi find. In vielen Fällen tut er es audi nidit Aber 
es ift anzunehmen, daß inhaltlidie Prägnanz dem japanifdien 
Auge ebenfalls fdiä^enswert ift, und es wird immer das Zeidien 
eines bedeutenden KünfUers fein, wenn fie gelingt. So find 
unfere drei Beifpiele wohl fofort inhaltlidi deutlidi — wenn 
man fidi nämlidi in die zum Teil ungewohnte Tedmik eingelebt 
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hat Allerdings wäre es fcdfdi, nur hier den kritifdien Ma^flab 
onzufetien« Nidit feiten i(l der gewohlte Stoff on der Inhalt* 
lidien Unklarheit fdiuld. Der Yamatomaler fudit fidi feine 
niuflrationsmotiye nidit nur gemäß ihrer bildlid^en Dor|leltt>ar- 
keit aus, fondem einfadi nadi ihrer literarifdien Bedeutung 
und Beliebdieit. 

Betraditen wir daraufhin unfer Mondfdieinbild: Als aus 
befler Zeit und von einem großen KunfUer gefdiaffen, zeigt es 
eine fdiöne Deutlidikeit Der Flötenfpieler, die fa(l unbeweg- 
lidie Haltung der Gefährten« die leife Neigung der Kopfe und 
vor allem der fafl aufdringlidi (idi in das TAmmer eindrangende 
Mond, geben genügende Hinweij^ für das Verflondnis. Befonders 
wenn man weiß, eine wie wichtige Rolle der Mond in dem 
japanifdien Geiflesleben fpielt. Ebenfo klar la([en die beiden 
anderen Beifpiele den dargeftellten Vorgang erkennen« Ein 
Korb, ja ein ganzes Haus fdiwebt in der Luf^ (Daß das Schweben 
nidit deutlidi genug herauskommt, liegt an der unklaren Räum- 
lidikeit) Eine Menfdienmenge (Hirzt in ungeheurer Aufregung 
zum Torweg hinaus« Alle mit dem Blidi^ auf die fdiwebenden 
Dinge. Ein Wunder i(l gefdiehen. Soviel i(l deutlidi zu er- 
fehen« Und das genügt, um das Bild in ^di aufzunehmen. 
Auf Keions Werk i(l das Ereignis nidit fo dramatifdi, dodi 
audi nidit ohne Spannung: Soldaten umringen aufgeregt den 
Wagen von allen Seiten. Das Zugtier wird zurüdcgehalten«. 
Die Vorhänge werden aufgefdüagen« Man ^eht mit deutlidi 
prüfender Gebärde in den Wagen hinein; ein Soldat fdiwenkt 
eine Fadiel, um zu leuditen. (Natürlidi wird das Auge 
des Europäers einen Augenblidc beirrt, wenn es trotn brennen- 
der Fadcel, weder Dtmkelheit nodi Liditfdiein erblidct« Der 
Japaner findet das völlig riditig.) Am Eingang des Tores 
fleht der Offizier, der mit befehlender Armbewegung den Auf- 
trag zur Unterfudiung erteilt oder nodi verfdiärf^ Zwei Soldaten 
wenden fidi tqx ihm zurüdk, um eine neue Inftruktion zu erhalten. 
Der eine von ihnen zieht den Degen. Audi hier find alle Vor- 
gänge foweit klar, daß man nidit durdi Raten lange auf-^ 
gehalten wird. 

AusdrudE und Gefiditstypen werden auf unferen drei 
Emakimonos auf dreierlei Weife gegeben. Drei verfdiiedene 
Moglidikeiten der Yamatokunfl und aller fpäteren Malerei». 
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foweit fie on den nationcden Stil onknupfl: De» Wunderbild 
(Toba) quilk gleidifom Ton Attsdrudi über, ifl cdber auffallend 
arm an Typen. Die Ge^diter find troi( der deuilidi ßditbaren 
Erregung in fidi nidit differenziert Sie fperren aÜe in der- 
felben Weife den Mund auf, haben fogar diefelben Nafen. 
Keions Gejlalten dagegen bringen verhältnismäßig reidi 
individuelle Durdibildung. Die geifUge Belebung fleht 
ebenfalls auf einem relativ hohen Niveau. Das emfle, gut 
diorakterifierte Gefidit des Offiziers zeidmet ihn als über- 
ragende und vornehme Perfonlidikeit. Sein Blidi ifl herrifdi 
und flolz. Unter den Soldaten find immerhin drei Typen zu 
unterfdieiden. Die Spannung fpiegelt fidi deutlidi in ihren 
Mienen (^ehe audi Tafel 5.) — Auf dem lyrifdien Bilde (Takayofhi) 
haben wir fdiematifdie Gefiditer. Sie ermangeln fowohl 
der Typißerung wie der geiftigen Betonung. Es handelt fidi 
um ein ganz befUmmtes, feit alter Zeit beftehendes Sdiema: 
um die Methode »Hikime-Kagihana*, das heißt etwa, um 
die Methode »Auge gleidi Nafe, Nafe gleidi Haken*. Die Augen 
werden durdi einen Stridi, die Nafe wird durdi einen Haken 
angedeutet. In diefer Art ^d die Geßditer meifl auf Hof- 
fzenen und auf Sdmiudkbildem zu buddhiftifdien Sutras gegeben« 
Aus diefer Art dürfte fidi die Gefiditerzeidmung des Ukiyoye 
entwidcelt haben. (Der tiefinnerlidie Ausdrudi^ von Takayofbis 
Geflalten kommt nidit, wie es auf den erflen Blidc den An- 
fdiein hat, von dem Leben der Gefiditer her, fondem von der 
fuggefliven Neigung der "Köpfe, von den, durdi einen befUmmten 
Stil zufällig gefdiloffen wirkenden Augen, von der Unfiditbarkeit 
der Hände — überhaupt von der Verhüllung der Geflalten und 
von dem eigenartigen Kolorit). 

Obwohl die Yamatokunfl eine augenfdieinlidieBeobaditungs- 
freude, ein mit diinefifdi beeinflußter Kunft fdiarf kontraftierendes 
WirUidikeitsintereffe zeigt, muß man dodi fügen, daß fie nur 
in geringem Maße darauf eingeftellt ifl, den einzelnen Menfdien 
als Perfonlidikeit herauszuheben. Takayofbis Interieur beweifl 
das am beflen. Die Kritik geht aber oft zu weit Der Yamato- 
maler ifl durdiaus nidit immer fdiematifdi und konventionell 
in Typus und Ausdrudk. Neben unferen Beifpielen fehen wir 
es nodi Uorer an der fdionen Portratkunft der nationalen 
Sdiulen, die in Fujiwara Nobuzane (1177—1265) ihren be- 
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deutendflen Vertreter hat. Natfirlidi befriedigt audi (ie unfer 
an unbedingte Wirklidikeitsabfdiilderttng gewohntes Auge nidit 
ganz* Denn die japanifdie Malerei i(l nie yöllig frei von 
traditionellen Elementen. 

Für den Mangel an betonter DurdigeifUgung tritt un Yama- 
toye eine befbndere Freude an Bewegung und an feinfinniger, 
dekoratiTer Raumaufteilung ein. Diefe beiden Beflrebungen 
gehören zu den fignifikanteflen Eigenfdiaften des national- 
japanifdien Stiles. Spredien wir zuerfl Ton der Bewegung der 
Menfdien. Tobas und Keions Emakimono find wieder fiir zwei 
Arten japanifdier Bewegungsmalerei bezeidmend: für die leiden- 
fdiaftiidie Muffen- und für die innerlidi begründete Einzelbe- 
wegung. Bei Tobas find alle Geflalten in der denkbar größten Haft 
Wie ein Vogelfdiwarm auffliegt, flfirzt die erregte Menge zum 
Tore hinaus. Was die fummarifdie CharakterifUk der Gefiditer 
vermiffen laßt, erfetjen Bewegung und Gefle. Der edit japanifdie 
KünfUer verfleht es überhaupt beffer, Gefühl und Erregung in 
Geb&rden umzufet^en, als in die Gefiditszüge hineinzulegen. 
Weldie Überzeugungskraft der Körperfpradie offenbart die 
Yorderfle Gruppe bei Tobal Es wirkt geradezu überrafdiend, 
in wie gut gefehenen, grotesken, aber erlebten Gliederrer- 
zerrungen die drei Männer, didit am Rande des Waffers, ihre 
Erregung austoben. Im Gegenfat) dazu fdieint die Reitergruppe 
vor Staunen flarr zu fein. Die übrige Menge ifl weniger 
differenziert Und das ifl fein beobachtet In einer fo wild 
hinflürmenden Sdiar wird jeder einzelne in den allgemeinen 
Rhythmus mit hineingeriffen — und nur fo kann der Impetus 
herausgebradit werden. — Audi auf Keions Bild find Bewegtmg 
tmd Gefte dodi nodi mehr Träger des Ereigniffes als die Gefiditer. 
Die Gefiditer allein würden, trot( ihres lebendigen AusdrudES, 
wohl kaum deutlidi zu tms fpredien, kämen nidit die bezeidi- 
nenden Gebärden hinzu. Die Soldaten agieren fogar nodi leb- 
hafter, als der AugenblidL es verlangt Sie haben etwas 
Zappliges, etwas Springendes an fidi, fie flehen kaum fefl auf 
dem Boden, fie berühren ihn koum. Wie fein kommt jede 
Aktion im einzelnen heraus: das Zurüddialten des Stieres, das 
Sdiwingen der Fadcel, das Sididrängen der Soldaten, das Hodi- 
halten des Wagenvorhangs, das Degenziehen bei gleidizeiiiger 
Rüd^wärtswendung, die befehlende Hondbewegung des Offiziers. — 
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Der Yomato(Ul i(l linear. Alle Konturen — att{Sen wie 
innen — werden durdb Linien ati6dru<klidi betont Im allge- 
meinen i(t die Yamatolinie nur konturbfldend. Die krofligen 
Forben wurden ein befonderes Eigenleben ja audi gar nidit 
fidiAor werden laffen. Bisweilen aber — iriel feltener — tritt 
die Farbe zurüdi und madit einem reidi nuamderten, inner- 
lidi belebten Unienfpiel Pla^ Wie dem audi fei, Ton diineflfdier 
linienfubrung, die wir fpater kennen lernen werden, unter- 
fdieidet fidi die Yamotolinie dadurdi, da^ ^e immer von 
einem fpit^igen Pinfel hervorgebradit wird und dünn und 
minutiös, nadi Art alter Illuminationen, verlduft 

Tobas Wunderbild hat eine leidite und gedompfle Färbung; 
die Linie i(t refUos (iditbar. Tobas Wunderbild enthfilt die 
intenfiyfle Bewegung« Ebenfo reißend wie diefe i{l die Linien- 
führung. Es madit den Eindrudc, als ob die gefamte Liniatur 
der Figurenzeidmung in einem Zuge niedergefchrieben wurde. 
Jeder einzelne Stridi trogt dos Temperament des Ganzen in 
fidi« Viele kleine kurzatmige Pinfelffaidie -*- ^e find niemals 
gerade, oudi niemals zu voller Rundung gebogen, fondem immer 
flodi oder fpit(, in mannigfaltigen Verhdltniffen. Der Sturm der 
Bewegung hat die Linie gleidifom mit fidi fortgeriffen. Sie 
ift in fidi bald florker, bald feiner — Eigenfdiaflen, die 
ihre Unruhe und zugleidi den Reiditum ihrer Wirkungen ver- 
mehren. (Mit dem Wedifel des Pinfeldrudcs wird den Geflolten 
eine gewiffe Modellierung gegeben.) Tobas Emakimono ift in 
feiner Linienführung typifdi fiir eine ganze Reihe hodibedeuten- 
der Yomotowerke. Dos zweite Beifpiel ober (Keion) zeigt den 
Durdifdmitt der linearen Verhältniffe des Yomotoflils nodi beffer. 
Bunte Forbenprodit — die Liniatur tritt zurück. Allein die 
Silhouetten hoben einen gewiffen Ausdrudi^: Eddge, horte, 
flörrige Umriffe, die zufommen mit den vielforbigen Troditen den 
Eindrudi von kriegerifdiem Leben erwedLen. Man hat nidit 
mehr die Emp^dung, doß dos Bild in einem großen Zuge 
hingeworfen worden ifl; fondem man fleht, wie eine vorfiditige 
Hand den durdi die Tätigkeit der Figttren befUmmten Umriffen 
folgte. - Dos letzte Werk (Tokoyofhi) hat die Bedeutfomkeit 
der Farbe mit dem vorigen gemeinfom. Audi hier die Linie 
ohne betontes Eigenleben. Neu und wieder typifdi für die 
gonze Kloffe lyrifdx fentimentoler Yomotowerke ifl, 
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doß jede laute Bewegung vermieden wird Doher find audi 
die Silhouetten großzügiger und mafliger. — 

Die Zeidmung des YomatofUls, wie überhaupt aller 
japanifdien Stile, geht bei derDarfleÜung menfdilidier Wefen nidit 
auf das Detail Man (teilt fein Auge auf dos Ganze, auf das 
Allgemeine ein. Wohl i(t ein befonders wirklidikeitsnaher 
Eindrudc gewollt (es wird nidit idealifiert, fondem fdiarf 
diarakterifiert), aber diefen erzielt man nidit durdi ein ffleben 
an Einzelheiten, durdi exakte Wiedergabe aller Details, fondem 
durdi ein treffendes Erfaffen des allgemeinen Umriffes, der 
diarakterifUfdien Bewegung. So haben wir tro^ einer ofl 
erftaunlidi überzeugenden Wirkung eine kaum yerftondlidie 
Vemadilafligung der Zeidmung in den Einzelheiten der menfdi* 
lidien Geftalt. 

Toba Sojo ifl auf temperamentvoUfle Bewegung eingeflellt. 
Sie kann gar nidit großartiger herausgebradit werden. Ja, 
japanifdie KunfUiifloriker behaupten, europaifdie Kunfl wore 
nidit imflande, den Yamotoflil hierin zu erreidien. Aber man 
betradite demgegenüber die finzelzeidmung. Die Hände und 
Füße der Perfonen bei Toba fehen eher wie Vogelkrallen aus. 
Die Kopfe find in den meiflen Folien unproportioniert: Hinterkopf 
und Mund zu groß, um nur das AufiTaUendfle zu nennen. 
Man muß aber bedenken, daß, bei forgfcÜtigerem Eingehen auf 
die Formen, die Wildheit des Ausdrudces und des Pinfelfhidies 
verloren gegangen fein konnte. — Keion gibt wieder mehr 
Charakteriftik im einzelnen. Die Korperformen find weit be- 
friedigender, Kopf und Hände viel natumoher; fie können 
innerhalb des vorliegenden Stiles ausreidiend genannt werden. 
Nur die Füße find nodi tot und niditsfagend. — Takayofhi 
ifl in feiner Zeidmung am fummarifdiflen und allgeiheinflen^ 
DieGefiditer nadi der fdiematifdien Methode »Hikime-Kagihana*'; 
Augenbrauen, Öhren und Haartradit nidit minder allgemein 
behondelt Bis auf den Kopf find alle Geflalten in eine un- 
differenzierbare Wolke von Stoffen gehüllt Keinerlei Formen, 
treten weiter hervor. Und dodi audi hier zweifellos ein 
Wirklidikeitsflreben, ein Erfaffen der. gegebenen Situation. 
Das Bild einer Abendunterhaltung am japanifdien Hofe wird 
mit erflaunlidi geringen Mitteln fuggeriert Matte, müde, 
fdiweigfame, uniforme Gefiditer, die gewohnt find, niemals ihr 
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Innenleben in ihren Mienen zur Sdiau zu (teilen« Da hcxken 
fie nun in ihren unendlich weiten und bouf(higen Hofkoflumen. 
Nur das leife Neigen des Kopfes deutet auf ihre innere Er- 
regung hin« Die gonze Gruppe von Emakimonos, die meifl 
Hoffzenen wiedergeben, zeigen diefe fafl monumentale Art der 
Zeidmung* 

In der Wiedergabe der ardutektonifdien Dinge und der 
Gebraudisgegenflönde herrfdit in der ganzen Yamatokunfl ein 
anderes Prinzip: Wie Vorlageblatter werden ße fauber, prozife 
und exakt auf das Papier aufgetragen, als wäre in Japan alles 
nagelneu und unberührt vom »Zahn der Zeit^. Niemals kommt 
der KünfUer auf den Gedanken, »durdi Alter yerfdionerte Dinge* 
darzuflellen. So bieten fie mit ihren glatten, gleidmia^g ge- 
färbten Flädien und ihren regelmäßigen Linien einen widitigen 
Kontraft zu der Beweglidikeit der Figuren« ^ 

Der Hintergrund, fo wie wir ihn auf unferen drei Bei- 
fpielen fehen, ifl für drei verfdiiedene Behandlungsarten typifdi: 
einmal befinden fidi Ardiitektur und Menfcfaen auf feftem, deutlidi 
diarakterifiertem Boden« Diefer braudit nun nidit wie bei Toba 
inmier fo kahl zu fein« Bäume, Felfen, Hiigel, Brüdcen und 
Wäffer können ihn beleben« (f. Tafel 5.) Die Landfdiaft der 
Yamatokunft ifl niemals nadi beflimmten Gefet^en komponiert 
und nie aus verfdiiedenen Gründen zufammengefet(t« Sie ift 
fo, wie es die Topographie der Szene verlangt, aus der Natur 
genonunen« Sie ifl reizvoll durdi eine ofl überrafdiend intime 
Natumähe und durdi ihren Farbenfrohfinn« Reine Landfdiaf^en 
gibt es nidit« Die Yamatolandfdiafl dient ausfdilie^lidi der 
Verdeutlidiung des dargeflellten Ereigniffes. Bisweilen wird 
gar kein wirkUdier Naturausfdmitt geboten, fondem gleidifam 
ein Symbol dafür: etwa ein bunt zufammengefe^ter Straudi 
von Herbflblumen neben einem fidi fibertrieben fddängelnden 
BadL Daß dann keine wirklidie Landfdiafl gemeint ifl, zeigen 
die Größenverhältniffe, die nur nadi dekorativen Gefiditspunkten 
gewählt find, zeigt audi Goldflitter, der über das Ganze 
geflreut fein kann« Szenen zur Genji- und Ifemonogatari 
erhalten gern foldien bedeutfamen Landfdiafbfdmiu<k« — 
Keion fe^ Ardiitektur und Menfdien in den neutralen 
Bildraum. Keine Andeutung weifl auf den Boden hin« Haus 
und Menfdien fdiweben gleidifam in der Lufl« Nidit feiten 
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läßt der Yomatomeifler audi nodi die Ardutektur fort, und 
auf dem Bilde bleibt nur die im Leeren agierende Menfdien- 
menge übrig. 

Am intereffanteflen und eigenartigflen i(l die Hintergrunds- 
behandlung, die wir an Takayofhis Genjülluflration kennen 
lernen. Um diefe redit verflehen zu können, muffen wir nun 
auf die auffallenden Eigentumlidikeiten der Raumanfdiauung 
und Perfpektive des YamatofUles eingehen: Bei unferen Bei- 
fpielen blidcen wir nidit in dos Bild hinein, fbndem von fdirfig 
oben auf die Bühne hinab. Wir fehen z. B. bei Toba das 
Innere des hodi über den Menfdien fliegenden Korbes. Wir 
fehen bei Keion auf die Dedie des Wagens und auf das Dadi 
des Torweges hinab. Audi in Takayofhis 2Smmer fehen wir 
von oben hinein. Hier ifl das Dadi abgenommen. (Diefe 
Methode der Interieurbehandlung wird »Yanuki**, das hei^t 
„dadilos* genannt Man findet fie hauptfaddidi auf den Illu- 
ftrationen zur Genji- und IfemonogatarL) Dann: die Figuren 
find vorn unten am kleinflen und wadifen nadi hinten 
und oben zu. Am auffaltendflen bei TakayofhL Aber audi 
bei Toba ifl diefe Größenverfinderung nicht zu verkennen. 
NadiprüfbareLinearperfpektive fehlt auf unferen dreiBeifpielen. 
Sonfl aber ifl feflzuflellen, daß im Yamatoye parallele Linien 
nadi vorne zu, alfo dem Befdiauer entgegen, zufammen- 
laufen. SdiliefJlidi fehlt in den meiflen Fällen ein Horizont, 
fo wie man ihn in Europa gewohnt ifL Statt deffen werden 
bei Toba und bei Takayofhi Wolkenftreifen vorn oben dm 
Bilde angebradit Aus diefen vorderen Wolken flrahlt der 
Mond (Takayofhi). 

Die Raumauffafftmg dea Yamatoye, die unfere Beifpiele 
vorf^ihren, wird im allgemeinen als primitiv und unzureichend 
abgetan. Sdion apriori ifl anzunehmen, daß diefes Urteil 
wertlos ifL Die Japaner haben bei ihrer Perfpektive ihre 
Gedanken und künfUerifchen Ziele gehabt Verfuchen wir es, 
fie zu ^den. Man madit fich gerne das Vergnügen, nach- 
zuweifen, daß die Japaner vieles umgekehrt täten wie wir: 
Sie fdireiben von oben nach unten und von rechts nach links. 
Sie flellen in ihrer Sprache die Gexiitivattribute vor das Sub- 
flcmtiv, die Konjunktionen cm den Schluß des Satzes ufw. 
Nun, auch in der Malperfpektive gibt es Grundfa^e, die 
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den europoifdien gerodezu entgegesloufen: Der Horizont i(l 
nidit hinten, fondem gleidifom yome. Die grö|Seren Geftolten 
fmd nidit in der vorderften Raumfdiidit, fondem in der 
hinter(ten. Die porollelen Linien laufen nodi hinten nidit 
zttfommen, fondem auseinander. Dem ollen folgend muß man 
notgedrungen annehmen, das der Yamatomaler fidi hinter 
die Szene yerfei(t und von hinten nadi vorne blidct In der 
Tat, madien wir diefen Verfudi zum Beifpiel bei Takayofhi, 
fo gelingt es unz, den beabjiditigten Raumeindrud^ klarer zu 
empfinden. Ja, wir haben einen ganz eigenartigen kunfUerifdien 
Genuß. Außer dem Standpunkt von hinten in der Tiefe hat 
der Yamatomeifler naturlidi nodi einen zweiten, nomlidi fdirog 
oben. Denn nur fo kann er feine Hauptgeflalten dem Befdiauer 
in Vorderon^dit zuwenden. Weldie Vorteile hat diefe Art der 
Perfpektive? Die ganze Bildfladie erhalt eine intereffante, 
dekorative Aufteilung. Der Yamatomaler i|l tmflande, 
feinem Wollen entfprediend, die ganze Fladie mit vielen 
Figuren und Dingen zu überfpinnen; ohne Gedränge und ver- 
dedi^ende Überfdmeidungen. Daraus folgt, daß das Raum- 
bedurfnis des Yamatoye nidit eben groß ift Die Flodien- 
aufteilung fdieint dem nationalen Maler immer mehr am Herzen 
zu liegen als die Tiefenwirkung. Am krfiftigflen wird der Raum 
bei Interieurs herausgebradit. 

Nodi einiges Nähere über die Anwendimg der Wolken-- 
(fareifen. Sie werden nidit feiten zur befferen BefUmmung eines 
Sdiaupla^es, als auf einem Berge oder Hügel gelegen, benutzt. 
Die Bergfpit(en ragen dann aus den über die Bühne verteilten 
Streifen hervor. Die Wolkenbonder dienen audi zum oberen 
vorderen Abfdiluß des Bildes und zur Verbindung nidit 
zufammenh&ngender Szenen derfelben Rolle. Anfangs als 
wirklidier Himmel gedadit, wurden fie immer mehr (lilifiert 
und dekorativ weiterentwidcelt, fo daß man fdiließlidi ih^e 
Herkunft ganz vergaß und lineare und farbige Dekorations- 
motive aus ihnen madite. 

Die Röumlidikeit des Yamatoye fuhrt uns bereits zur 
Kompofltion« Zwei widitige Eigentümlidikeiten ergeben 
fidi f^ fie: betonte Unruhe und gefudite Afymmetrie. Der 
Konzentrationspunkt der Handlung liegt nur feiten in der ]^£tte. 
Bei Toba Sojo ift er fogar bis zur außerflen Ed^e gerüdit. Nidit 
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zum wenigflen dadurdi wird der elementore Sdiwung der Be- 
wegung unter(lüt(t Zu foldier allgemein üblidien Aßrmmetrie 
kommt, doß der Hauptzug der Arddtektur gerne mit einem 
fpitjen Winkel zum Bildrande (cliarf fdiräg nadi hinten geführt 
wird. Dayon geht vor allem die unruhige Wirkung des Ganzen 
OU8. Audi Ton der Überfdineidung der Geflalten am 
unteren Bildrande, die in der Yamatokunft fo fehr beliebt 
i(t Yamatokompofiiion und -perfpektive ifl von den (poteren 
Korin- und Xndyoyefcfaulen im wefendidien übernommen worden. 
Feflgeflellt fei, daß fie alfo nidit Errungenfdiaflen des nodi 
immer fo überfdiai^ten Ukiyoye find« 

Dem Wert, den der Yamatomeifler auf inhaltiidie Deutlidi- 
keit, auf momentane Bewegung und auf eine intim-dekoratiTe 
Hodienf^ung legt, entfpridit es nur, daß er {idi um die 
Modellierung der Geftalten nidit fonderlidi bemüht So werden 
Lidit und Sdiatten nidit zur Rundung der Körper herangezogen. 
Lidit und Sdiatten find den KünfUem zu zufUlig, zu fehr vom 
Augenblidc abhängig; (ie nehmen ^e nidit in den engen Kreis 
der Einzelheiten auf, die fie an dem Objekt für darflellungs- 
würdig halten« Damit i|t durdiaus nidit gefagt, daß die Figuren 
flädienhafl wirken müßten. Der Yamatomeifler über(<hüttet 
feine Geflalten nidit feiten mit einer reidien Linienfulle, fo daß 
die Spradie der Linie allein fdion genügt, nirgends einen reinen 
FlädieneindrudL aufkommen zu laffen. Ofl, wie bei Toba, ifl 
die Linie in fidi fuggefUv variiert; es entflehen geradezu Sdiatten- 
wirkungen. Außerdem werden die Gefiditer durdi eine detail- 
lierte Haarbehandlung und in vielen Folien durdi ein abgetontes 
Rot gerundet 

Wie das Helldunkel, fehlt audi der Sdilagfdiatten der 
Yamatokunft Glanzliditer werden erfl feit dem 19. Jahrhundert 
berüdcfiditigt Nidit einmal das Waffer auf Tobas Korbwunder 
reßektiert KünfUidie Beleuditung gibt das Yamatoye nur 
infbfem« als die Liditquellen, nidit aber ihre Wirkungen, beaditet 
werden. Die Fadcel auf Keions Bild hat keine LeuditkrafL 
Die Szene behält ihre neutrale Färbung. Nidit fo einfadi liegen 
die Dinge bei natürlidiem Lidite. Sonnenfdiein allerdings, über- 
haupt Tageszeiten und atmofphärifdie Erfdieinungen,- find nidit 
zu erkennen. Eine Ausnahme madit allein der Mond. Er 
nimmt in dem künfUerifdien Fühlen des Japaners eine fo 
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wichtige Stellung ein, daß nur fein Leuditen unter allen Lidit- 
Problemen den Moler zur Bewältigung reizte. Er löfle es auf 
eigene Weife: der Mond erfdieint in einer dunkeln Wolke am 
Himmel, felbfl vöUig glanzlos. Er verändert das Bild nur 
wenig. Ein ganz leifer Silberfdileier legt fidi auf feine nädifle 
Umgebung« So (eben wir es bei TokayofbL 0^ aber (lebt 
eine filbeme oder goldene Mondfidiel in dunkelblauem 
GewölL 

So find wir zur Farbe gekommen. Wir haben die drei 
Moglidikeiten der Farbengebung des Yamato-TofafUles vor 
uns. Tobas Bild hat nodi wenig von der Farbenfreude des 
editen Japaners. Es i(l ja audi am flärkflen auf einen imponieren- 
den Pinfelffaidi eingeflellt. Der Grundton ift ein helles Braun. 
Das Waffer, graugrün, hat keine LeuditkrafL Aber der tiefrote 
Sattel des Pferdes zufammen mit den tieffdiwarzen Haaren 
und Mützen der Menfihen und dem Dunkelbraun des Pferdes 
felbfl bringen eine lebhafte und überrafdiende Note in das 
Ganze und fdiaffen einen intereffanten, fein erdaditen, gedämpften 
Zufammenklang. — Die Kriegsfzene weifl leuditende Farben- 
pradit und ganz befonders, im Gegenfat; zu den beiden anderen 
Werken, einen Reiditum an verfdiiedenen Farben auf. Die 
ganze zierlidie tmd glitzernde Buntheit alter Ittuminationen 
kommt uns in den Sinn. Einen Ruheptmkt, um den fidi die 
Farbenfleiken zu freudiger Kette fammeln, bildet das Dunkei- 
grun und das Ladifdiwarz des Wagens und des Zugtieres, fidi 
abhebend von dem hellgelben Grund. Ein zartes Erdbeer (die 
Ardiitekturpfeiler), didit daneben ebenfo zart, ein Hellgrün und 
Hellgrau (das Gewand des Offiziers) leuditen auf Und weiter 
tummeln fidi in regellofem Wedifel das Dunkelblau, das Ziegel- 
rot, das Oliv der Kriegsleute. — Takayofhis Farben find vom 
Alter fehr verdorben. In feinem jetzigen Zufland hetrfdit auf 
dem Bilde ein brauner Ton vor. Aber man erkennt durdi die 
Verwüfhmgen hindurdi die wenigen großen Farbenflädien, die 
das Ganze zufammenfetjten. Das Ebenholzfdiwarz der Haare 
und das Silbergrau der weitbaufdiigen Gewänder bildeten wohl 
einen unendlidi vornehmen tmd fUmmungsvollen Kontrafl zu 
den gefdiloffenen, weit ausgefpannten grünen und braunen 
Flädien der Matten und des Fußbodens. Diefes Kolorit — das 
heißt wenige Farben in großen Flädien — ifl wieder bezeidmend 
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für die ganze Gruppe der Hluflrationen zur Ifemonogotoui und 

zu den Werken der Frau Murafaki Shikibu. i 

Die FarbenflSdlien des Yomatoye flehen inuner unmittelbar 
nebeneinander und (tnd bis ouf wenige Ausnahmen nie in (idi 
obgetönt Die Bedeutfamkeit liegt in der forgfam und ziel- 
bewußt gewählten Harmonie, die europoifdier Farben(inn völlig 
nadiempfinden kann. Die Farbengebtmg der Yamatokunft i(l 
für Korin- und XTkiyoyefdiulen vorbfldlidi geworden. 

So haben wir ein wenig in die geifUge Werkflatte des i 

Yamatomalers hineingebliikt Was wurde dort Neues für die 
japanifdie Kunfl erdadit? Wir fahen nidit wenig beaditenswerte 
EtTungenfdiaflent reidie Farbenfreude, afymmetrifdie Kom- 
pofition, Bewegung um jeden Preis, eigene PerfpektiTe, Yanuki* 
methode und »HÜüme-Kagihana", Wolkenbonder und ardii* 
tektonifdie Hintergrunde. Sdiließlidi nidit zum wenigflen das 
Ukiyoye, den BlidL für das umgebende Leben, der dem 
japanifdien Kritiker und Befdiauer vielleidit das Widitigfle an ' 

der Yamotokunfl bedeutet. Im ganzen genonmien fo ziemlidi 
alles, was als edit japanifdi zum erflenMale in einer Kunjl | 

fiditibaren Ausdrudi fand. Bejbnders Tor Werken fpaterer Zeiten 
und anderer Stile Japans möge man das niemals vergejfen. 
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DRITTER ABSCHNITT 

DIE (HINESIS® BEEINELÜSSTE KUNST 



1. 

Kano Motonobtt (1476-1559) ifl der größte Meifler der 
Konofdiule. Er nimmt in ihr diefelbe Stellung ein wie 
Seffhu innerhalb der übrigen von Chino beeinflußten Sdiulen. 
Er wurde und wird in Japan wie ein Gott verehrt Alle 
japanifdien Kunflgefdiiditen preifen ihn mit begeiflerten Worten. 

Das vorliegende Bild Motonobus (f. Tafel ^ i|l als Kake- 
mono aufgezogen; das heißt es foU zum SdmiudLe eines Raumes 
an die Wand gehangt werden, wie alle Werke der diinefifdi 
beeinflußten Sdiulen im Gegenfat( zu den Yamatoilluffarationen. 
Die Maße find ccl 76/69 cm, alfo eine mittlere Größe, wie 
man fie fehr oft in der europaifdien Kunfl finden kann. Das 
Bild ifl in fdiwarzer diinefifdier Tufdie auf Papier gemalt 

Ein befonders fdiönes Beifpiel für die Analyfe der j aponifdi- 
diinefifdien Menfdiendarflellungskunft haben wir ausge- 
wählt Selten befinden fidi drei Figuren in fafl Yollfländiger 
Selbfländigkeit in einem Rahmen. Drei verf<hiedene Vorfalle, 
die zeitiidi und raumlidi nidits miteinander zu tun hoben, find 
vereinigt Widitige Momente aus der Entflehungsgefdiidite 
der für Japan fo unendlidi bedeutfamen Zenfekte find wieder- 
gegeben« Es wurde zu weit fuhren, die inneren Zufanmienhonge, 
die zwifdien den drei Geflalten beflehen, und die myfUfdi- 
fymbolifdie Bedeutung ihrer Handlungen zu erklären. Für 
unferen ZwedL genügt es, wenn uns der äufSerlidie Vorgang 
klar wird: In der Mitte fi^t Buddha (Sakyo Muni), in feiner 
Rediten eine Blume weifend. Redits vor ihm überfdireitet 
Bhodi Dharma auf einem Sdiilfrohr in wunderfamer Weife 
ein Waffer, und links pßanzt Lindii einen Kiefemzweig. Soldie 
Art der ZufanmienfaffUngen kennt audi die europäifdie Kunft 
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Audi (ie nalun in ihrer Blütezeit an der Vereinigung fukzeOiver 
Momente ouf einem Bilde keinen Anflog 

Ein editer Haudi klaffifdier Ktmjl weht uns entgegen. 
Keine unmittelbar aus dem Leben genommenen Ge(lolten, keine 
buntbewegten Ereigniffe, wie (ie das Yamatoye an uns Yorüber- 
ziehen ließ. Symbolifdie Handlungen, die nidits mit dem tag- 
lidien Leben und Treiben zu tun haben; Menfdien in gemeffen- 
wurdevoller Haltung» die nur dem Gedanken leben und deren 
durdigeifbgte Phyfiognomien zu einem vornehmen Ideal empor* 
gehoben find. Es foU nidit mehr ein von einer Menfdienmaffe 
agiertes Ereignis (predien, fondem der einzelne felbfl, zwar 
nidit als Individuum, fondem als Typus. 

Verglidien mit der alten buddhifUfdien Kunfl i(l das Wollen 
Motonobus und aller diine^fdi beeinflußten Schulen nidit von 
einer nur religiöfen Tendenz getragen; es zeigt ein geklärtes 
Gleidigewidit zwifdien Inhalt und Form. So ifl die allgemeine 
Auffaffung der drei Heiligen viel freier, perfonlidier und rein 
menfdilidier geworden. Das erkennen wir am be|len an der 
Buddhageflalt, die, verglidien mit den Gottheiten aus der 
hieratifdien Zeit, fafl einen portratmaßigen Eindnuk madit 
Dennodi liegt über unferem ganzen Bilde ein Sdiimmer fdiöner, 
ehrlidier Religio|itdt 

Audi die Körperlidikeit der Geflalten hat eine große Ver* 
änderung durdigemadit Die diinefifdien Sdiulen erheben fidi 
in der Plaftik der Figuren zu einer Höhe, die innerhalb der 
japanifdien Malerei vielleidit nur nodi von den Shijofdiulen 
übertroffen wird. Jede der drei Geflalten Motonobus zeigt 
eine befriedigende Rundung. Zu einem Teile wird fie durdi 
Oberfdmeidungen hervorgerufen, an denen audi ein europoifdies 
Auge keinen Anfloß nehmen kann: Sakya Muni flre<kt feine 
redite Hand dem Befdiauer entgegen. Dharma fet(t feinen 
rediten Fuß, leife fdirfig vorfdireitend, vor den linken, madit 
mit dem Korper eine Dreivierteldrehung, während der Kopf 
beinahe gerade aus dem Bilde herausblidrt — eine dreifadie 
Wendung, die kaum irgendeine Unklarheit übrig loßt Lindii 
hodit im Profil am Boden, in einer hödifl komplizierten Ver- 
fdirfinkung der Glieder, die allerdings nidit dem bewußten 
Klarheitswollen eines Signorelli genügen würde, aber eine 
allgemeine Raumanfdiauung wohl befriedigt Zum anderen 
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Tefle (Hiaffl cm der Körperlidikeit der Figuren Motonobus 
(neben der befbnders {»rognanten Modellierung der Kopfe) das 
Leben der Umrifllinie mit» allerdings nur fo weit, als es ohne 
Gefohrdung des Gewandflils m5glidi ifL Der japanifdie Maler 
unterbridit nidit im Sinne europäifdier Handzeidmungs-, Holz- 
fdmitts- oder KupferfUdistedmik, mit regelmäßigen oder imregel- 
mdßigen» mehr oder weniger kleinen Stridien zeidmerifdier oder 
malerifdier Wirkung, den genau beabfiditigten Sdiwung der Linie. 
Er befdirönkt fidi m5glidi(l auf die großen allgemeineren Linien. 
t)a wo fie die Hauptkonturen bilden, da wo befonders widitige 
Fladien aneinanderjtoßen, alfo bei den Hauptfalten der Gewänder, 
weiß er die Stäike der Linie und ihren Zug in fo fuggeftiver 
Weife zu yariieren, daß das Auge Sdiatten-, gar Helldunkel- 
wirkungen empfindet. 

Unvergleichlidi höhere Aufmerkfamkeit als die Yamato- 
fdiulen widmen die diinefifdien Sd^ulen der Befeelung des 
GefiditsausdrudEes. Sie bilden den Höhepunkt deffen, was hierin 
die japanifdie Ktmfl geleiflet hat, die aus fidi felbjl mehr der 
Oberßädie der Dinge verfdirieben ifL Motonobus Bild giebt 
ein gutes Beifpiel für die erhöhte und gefammelte Innerlidikeit 
der Phyßognomien: Fanatifdi blickt Bodhi Dharma; Lindii i(l 
ganz vertiefl in das Einpßanzen des Kiefemzweiges; Buddha 
zeigt in feinem milden BlidL und in feiner würdigen, fa(t un- 
beweglidien Kopfhaltung, die größte Hoheit, die modernere 
{apanifdie Frömmigkeit empfinden kann. Verfdiwunden find 
die verhältnismäßig dodi leeren und geifUg nidit fehr betonten, 
feiten irgendwie erhöhten Köpfe der nationalen Sdiulen. 

Diefer Auffaffung entfpridit die tedsnifdie Behandlung. 
Im allgemeinen wird in der japanifdien Kunfl das Gefidit mehr 
oder weniger dem Linienftil des ganzen Bildes unterworfen. 
Das Karaye allein läßt fidi hier gerne einige Freiheit. In der 
Tat beugt fidi der am feinflen differenzierte Teil des menfdi- 
lidien Körpers nur fdiwer einem aUmäditigen LinienflÜ. Rein 
malerifdi und ganz linienlos find auf unferem Beifpiel 
Gefidit, Kopfliaar, Augenbrauen und Bart herausgebradit; und 
dem folgend audi die wenigen unbedediten Körperpartien: 
Hals, Brufl, Arme tmd Hände. Diefe im einzelnen weidien, 
ßaumig hingewifditen Flädien der naditen Teile find es, die 
einen wefentlidien Faktor bei der Modellierung bilden. Sie 
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find fogor auf das Feinfle abgetönt, fo daß (ie Helldunkel- 
Wirkungen erzielen. Alle drei Köpfe find audi für das euro- 
poifdie Auge durdiaus befriedigend gerundet So fehen wir 
denn hier nodi iiberzeugender als bei dem Yamatoye, daß 
die allgemeine Anfidit von der abfoluten FladienhafUgkeit der 
japanifdien Kunfl nur fehr bedingt zutrifft 

Wenigflens diefelbe Aufmerkfamkeit, ideUeidit gar eine 
größere, als dem Kopfe, fdienkt der diinefifdi beeinflußte 
Meifter dem Gewände. Das Gewand wird zum Troger, fowohl 
der Bewegung wie des LinienfUls. Fafl inmier bededrt der 
mantelartige Oberwurf in weiten Falten den Körper — ofl 
fogor Honde und Füße. Nur die Partie um den Hals herum 
wird gerne freigelaffen. Dos Überwiegen des Gewandes mit 
feinen Falten erinnert fogleidi an die Kunflweife der Gotik, 
befonders der deutfdi-f^onzöfifdien Spätgotik. Audi zu ihr 
wird niemand einen Zugang finden können, der nidit in dem 
Auf und Nieder des Faltenfpiels ihrer Gewandungen zu lesen 
weiß« Sidierlidi leitet den japanifdien Maler ein ohnlidies 
Wollen. Um fo intereffanter und lehrreidier i(l es, fidi die 
beflehenden Unterfdiiede klar zu madien. Vor allen Dingen — 
die Innerlidikeit des Japaners reidit nidit im entfemteften an 
das einzig tiefe Gefühl jener ringenden Zeiten Europas heran« 
Niemals wird ein oflaßatifdies Volk fidi zu fo leidenfdiafWdier 
Empfindung emporringen. Man denke daran, daß audi der 
Buddhismus nidit in Oflafien entftand, fondem einem arifdien 
Volke entwudis. Das Sdiematifdie, das Unperfonlidie i(t bei 
dem Orientalen immer relativ flarker. In den Falten der 
gotifdien Gewänder ptdfiert dasfelbe Leben, wie in den durdi- 
geifUgten Geflditem und wie überhaupt in dem Ganzen des 
Bildes. Ja, der befondere Rhythmus der Faltenfuhrung ver- 
fldrkt den allgemeinen Stimmungsgehalt Audi bei dem KunfUer 
der diinefifdien Sdiulen fpiegelt die Faltenfuhrung den beab- 
fiditigten AusdrudL des Werkes wieder; aber nur bedingt 
Sdiließlidi wird das Gefühl dodi von dem allzu fdiematifdien 
Stilwollen gebunden. So gilt eine beflimmte Anzahl fefl- 
flehender Formeln für die Zeidmung der Gewander. Diefe 
Formeln find in China geprägt worden, wo fie mit diarakte-t 
rifUfdien Namensbezeidmungen, detaillierten Beifpielen und 
analytifdien Bemerkungen in Lehrbüdiem der Kimfl nieder-- 
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gelegt find. Wir kommen gleidi dorauf zurück« Vorerfl wollen 
wir uns unabhängig davon in das Linienfpiel der Gewand* 
zeidmung Motonobus einleben. 

Das Faltenwerk tmferes Heiligenbildes zeigt lebhaft be- 
wegte, mannigfaltige und in diefer Mannigfaltigkeit dodi völlig 
einheitlidie Kurven. Sie haben alle eine gewiffe breite Fladiheit. 
Die Linie geht nidit gleidmiäfSig und nur grenzebildend ihren 
Weg, fondem ^e hat ein eigenes inneres Leben, das fidi in 
dem fein differenzierten DrudLe der pinfelfuhrenden Hand aus- 
fpridit Der Maler fet(t den Pinfel fe(l an; in der Mitte jeder 
Kurve gebraudit er die feinfle Pinfelfpi^e, um am Ende fe|l 
aufzudrüdcen. Seltener beginnt er ganz fdiwadi, wird am 
Sdieitel der Kurve dids und flaut dm Ende wieder ab. Audi 
kommaohnlidie Stridie kommen vor. Immer aber bleibt ein 
rhythmifdier Wedifel von im Grunde gleidiartigen, feinen und 
diiken Stridien diarakterifUfdL Bei Sakya Mimis Kleid häufen 
fidi die Linien fo fehr, dafS fie wie die Welldien eines Badbes 
herabzuriefeln fdieinen. Aber audi diefe fidi faft malerifdi 
gebende Stridifuhrung wird unzweideutig von dem felbflondigen 
Rhythmus und von der Eigenfdiönheit der Linie übertönt 

Jet(t ifl der AugenblidL gekommen, wo über das Formel- 
wefen und über die damit zufammenhängende Verwandtfdiafl 
von diinefifdi-japanifdier Malerei und Kalligraphie gefprodien 
werden muß. Folgende Gemeinfamkeiten von Bild- und 
Sdireibkunfl find im Auge zu behalten: Oiinefe und Japaner 
fdireiben mit Finfel und Tufdie. (Das japanifdie Wort »kaku** 
bedeutet fowohl »fdireiben^ wie »malen**.) Die eigentümlidie 
Tedinik gewiffer Malereien — man malt auf poröfem Papier 
oder auf porofer Seide ^ erlaubt keine Korrektur des einmal 
hingefet(ten Stridies. Übermalen oder abkratzen ifl fafl un- 
möglidL Der Meifter muß feine Formen völlig beherrfdien; 
er muß fie gleidifam eingeübt und im Griffe haben, wie das 
Kind feine Budiflaben. Die Sdirifl wird um ihrer Eigenfdiönheit 
willen als kunfUerifdies Gebilde gefdia^t; denn die befondere 
Art der Qiaraktere gibt die Möglidikeit, die Kalligraphie zur 
Höhe einer Kunft zu erheben. Wie bei den Arabern und 
Türken, können f^ön gefdiriebene und intereffant in den Raum 
gefegte Sdiriflzeidien audi in China und Japan an fidi künfl- 

95 



lerifäieii Wert haben« Sdüießlidi i|l in der Molerei die Linie 
ein beinohe ebenfo widitiger Faktor wie in der SdirifL 

Auf Grund aller diefer Verholtni(fe dringen die Stilgefet^e 
der Kalligraphie in die Malerei ein« Man unterfdieidet in der 
diineßfdi-japanifdien Sdirift drei Arten: das^Kaifho* oder 
die Quadratfdirifl; das » Gyofho '' oder die freie Sdirifl; fdüießlidi 
das »Sofho'' oder die KurfiyfdirifL Am widitig(len i(l die erfle und 
die dritte Art Die zweite ijl ein Übergangsgebilde. Das Wefen 
des »Kaifho*' befleht, foweit es für unferen Zwede in Betradit 
kommt, darin, daß die Charaktere aus geraden, kurzen, un- 
zufammenhongenden Stridien aufgebaut werden. Daher bietet 
es die Möglidikeit, minutiöfe Details zu geben. Das »Solho** 
fet(t einen Budiflaben, ja mehrere, in einem Zuge hin. Dedbalb 
(farömen die Linien, in fidi fiüflig, in weidien Biegungen. Um 
den Fluß nidit zu unterbredien, muffen die Budiflaben fidi 
mandierlei yerallgemeinemde Abkürzungen gefallen lafpKn. 
Und das ift es, was das »Sofho,'' aus dem audi das japanifdie 
»Hiragana'' abgeleitet wurde, zur fdiwerflen Sdirifl der Welt 
madit^). 

Diefe beiden — vielmehr diefe drei — kalligraphifdien 
Stile find in der Linienfpradie der Malerei wiederzufinden. 
Der oflafiatifdie Maler hat von ihnen eine ganze Anzahl be- 
fUmmter Formeln für feinen Linienrhythmus abgeleitet und 
kanonifdi aufgeflellt. William Anderfoh gibt in feinen »Pictorial 
Arts Of Japan""*) aus dem »Gwako Senran"*,*) unter Beifügung 
von Abbildungen, eine Aufflellung von zehn foldier Formeln, 
die japanifdi »ten"" genannt werden. 

Das Zufammengehen von Kalligraphie und Malerei gilt 
redit eigentlidi nur für die Gewandbehandlung. Es gilt 
audi nidit etwa in gleidiem MafSe für alle japanifdien Kunfl- 
riditungen. Im Butfuye find katmi kalligraphifdie Elemente 
wahrzimehmen. Denn die Linie, wohl herrfdiend, ift zu flarr 
geometrifdi und fymmetrifdi gebunden. Das Yamatoye ent- 
behrt ebenfalls meifl des kalligraphifdien Sdiwunges. Denn 
Yomatolinie und -pinfelfhidi treten relativ zurudL. Erfl die 

^) Siehe Prof. Dr. Rudolf Longe: »Einffilintng in die joponifdie Sduift," 
S. 124 ffl, wo ottdi Beifpiele f&r die drei Sdiriflarten m finden ^d. 
>) Siehe S. ISSff. 
^ Eine japanifdie Ktinflgefdiidite aus dem Jahre 1741. 
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diinefifdien Sditilen der Afhikogaperiode (1333—1573) moditeii 
die kolligraphifdie Art in Jopon heimifdL Seit dem Aufkommen 
des Koroye gibt es kaum eine Sdiule» die nidit davon beeinflußt 
wäre. JU>er immer gebroudite mon die ausgefprodien koIU- 
gropbifdie Linie, innerhalb der Stile der Molerei, nur für einen 
gewiffen Teil von BildenL 

Motonobus Dreiheiligenbild zeigt im Faltenwurf der Ge- 
wänder deutUdi die Hand des Kalligraphen. Wer einmal 
diinefifdie Charaktere mit dem Pinfel niedergefdirieben hat, 
erkennt dos auf den erflen BlidL. Und zwar i(l von den zehn 
Formeln das »Ankwaten* gewählt, weldies fidi vom »Gyofho*, 
der Mifdiung aus „Kaifbo* und »Sofho* ableitet: Nidit immer 
reine Kurfivlinien, fondem hier und da felbftändige, ofl gerade 
Stridie. Des Näheren haben wir Motonobus Linie, tmd fomit 
das „Ankwaten^ ja bereits analy^ert 

Der ausdrudisvolle Pinfel(hidi fpielt in den diinefifdi beein- 
^ufSten Sdiulen eine fo bedeutfame Rolle, daß die Farbe vor 
ihm zurüdLtritt Buntheit i|l fogar beinohe ganz ausgefdialtet. 
Die Sdiwarzweißfkizze fleht am hödiflen. Wird Farbe on- 
gewendet, fo handelt es fidi nur um eine allgemeine bräunlidie 
Tönung, die in ihrem Ziel wenig von Farblofigkeit abweidit. 
Allein die Eanokunfl neigt feit dem 17. Jahrhundert unter 
nationalem Einfluß zum Kolorismus. Die Abneigung gegen 
äu^erlidie Farbigkeit ifl in dem gefamten GeifleswoUen des 
Volkes und der Zeit begründet Ein asketifdier Zug geht durdi 
edle Sdi&pfungen. Nur der Geifl foU wirken. Und in der Tat 
können die zarteflen Sdiwingungen des Geifles nie feiner fiditbar 
gemadit werden, als von der mit unendlidi differenzierbarem 
Pinfel hervorgebraditen diinefifdien Linie. — Motonobus Wei^ 
ifl eine farblofe Skizze. Farblos, fagen wir hier und fogten 
es fdion oben; diefer Ausdrudi ifl eigent&di falfdL Jeglidie 
bedeutende Sdiwarzweißkunfl hat audi farbige Ziele. Nur daft 
alle Buntheit in die Nuancen von Sdiwarz tmd Wei^ über- 
tragen wird. So madit imfer Dreiheiligenbild dem empfind- 
fcunen Auge geradezu den EindrudL reidier Farbigkeit. Eine 
Unzahl Töne, bewußt auf das feinfle abgefhifl, find zu erkennen. 
Wir nennen nur das flumpfe Sdiwarz der Landfdiafbandeutung, 
das leuditende Lindiis, als vorderfter Geflalt, das zarte, weidie 
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Dunkel der Gefidits- und Korperzeidmung, die leidite Tönung 
des Grundes, von dem ßdi keUer die Gewonder obheben. 

Die Kompofition des vorliegenden Beifpieles ifl fvr dos 
Koraye nidit typifdu Motonobu ordiaifiert hier. Widi die 
pfydiifdie Formulierung, das Leben der Linie und die Farben- 
gebung grundfa^di von dem altbuddhifUfdien Stile ob, fo hat 
die Kompo^tion gewiffe Anklänge an ihn. Sie i(l fymmetrifdi, 
in ohnlidier Weife, wie wir es auf dem Yomobilde gefehen 
hoben. Die Buddhogeftolt bezeidmet fa(t dos Zentrum des 
Bildraumes. Redits und links find die beiden Heiligen in 
gleidien Abflonden von ihm angeordnet. Eine gewiffe Lodserung 
i(l dodurdi erreidit, daß dos Gedidit redits oben die Zentral- 
kompofition ein wenig nodi links verfdiiebt. Es ift nidit zu 
leugnen, daß diefe Anordnung für ein Heiligenbild fehr an- 
gemeffen i(L Aber zentral angeordnete Heiligenbilder find in 
den diinefifdi beeinflußten Sdiulen nur feiten. Meifl (ieht man 
freie, afymmetrifdie, dodi fein abgewogene Kompofitionen. 
(Das Ardiaifieren Motonobus erflredEt fidi fogar bis auf die 
Hauptkonturen. Die Buddhafigur zeigt fisr (idi allein, trotj 
ihrer fafl unruhig bewegten Linien, der Kompofition und der 
PerfSnlidikeit entfprediend, irgendwie einen runden Zufammen- 
fdiluß, der uns an den Rhythmus des Yamabildes erinnert.) 

Zum Sdiluß die Röumlidikeit im allgemeinen. Die Meifler 
der Kanofdiule, Motonobu an der Spitze, find wohl die raum- 
freudigften in der ganzen japanifdien Malerei Die Körperlidi- 
keit der Geflalten, befonders die Köpfe gaben hiervon fdion 
eine Vorftellung. Die Landfdiaftekun^ wird in nodi höheren 
Grade zeigen, wie gedankenreidi das Raumwollen der japani- 
fdien Malerei ifL Auf unferem Bilde trennt das nadi hinten 
führende Waffer kräftig die beiden Landzungen, auf denen 
Buddha und IJndii fidi befinden. Ein dunkler Farbenton und 
forgfoltigere Ausfithrung fdiieben die redite Kuliffe mit dem 
ho<kenden Lindii ganz in den Vordergrund und laffen das übrige 
um fo fdiorfer zurüdctreten. Der Horizont ifl hodi genommen — 
hier wohl nur deshalb, um Buddha eine überragende Stellung 
zu geben. 

Von der landfdiaftiidien Andeutung fei nur gefagt, daß 
ße rein malerifdi und linienlos behandelt ifL Diefe nur mit 
Farbenßadien arbeitende Tedmik, die faft ausfdiließlidi von 
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den dunefifdi beeinflu^teii Sditden ausgebildet wurde» wird in 
Europo meifl yergeffen. Wir werden fie oui onderer Stelle 
ausfiUirlidi zu betroditen haben« Die Linienlo(igkeit, die fo 
allgemeine Behandlting des Terrains auf Motonobus Bild dient 
Yor allem dazu, die Figuren mit ihrer fdiarfen Liniatur heraus- 
treten zu lajfen. Sogar die Vegetation i|l nur angedeutet, um 
das Auge nidit von der Hauptfadie abztdenken. Allein der 
Bäefemzweig, den lindii einpflanzt, i(l fdiarf in feiner Kontur 
betont, weil er zum Verflandnis des Inhalts widitig ift 

Faffen wir kurz zufammen, was an Neuem die Figuren- 
malerei der diinefifdi beeinflußten Sdiulen der japanifdien Kunfl 
gefdienkt hat: unfibertroffene Virtuofität der Pinfelfiihrung; 
rhythmifdie Linienfpradie, von Ausdrude überquellend; dunfa- 
geifUgte, in weidien Flodien modellierte Gefiditer; ehrwitrdige, 
gemeffene Bewegungen; idealifierte, über den Alltag empor- 
gehobene Geftalten; reidi nuancierte Monodiromie* 



Innerhalb der japanifdien Ktmft find es die diinefifdi beein- 
flußten Sditüen, die die reine Landfdiaftsmalerei fdiufen 
tmd zugleidi zu einer nie wieder erreiditen Höhe emporfuhrten« 
Die Yamatokunft ift landfdiafUidi niemals über eine unfelbftändige 
Szenerie herausgekommen. Erfl dem diinefifdien Stile fiel die 
Mifjion zu, die eigen tönende Seele der LandfdiafI: zu erfaffen 
und im Bilde fiditbcu: zu madien. 

Sesfhu (geboren 1420) ifl nadi der übereinfUmmenden 
Anfidit aller japanifdien Autoren und audi der beflen europdifdien 
Kenner, der größte Maler, mindeftens der größte Landfdia^er, den 
Japan hervorgebradit hat. Er lebte das typifHie Leben der frühen 
Meifler der diinefifdien Sdiulen. Deshalb fei es kitrz angegeben. 
Sdion mit dreizehn Jahren ließ er fidi das Haupt fdieren und 
wurde Bonze. In Japan fhidierte er bei den im AugenblidL 
modemflen KünfUem, Jofetfu und Shubun. Unbefriedigt ging 
er nadi China, um fidi bei den Meiflem des fo hodi gefdiät(ten 
Urfprungslandes aller japanifdien Ktütur weiterzubilden. Aber 
weder die Maler der damals herrfdienden MingdynafUe, nodi 
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die Werke älterer beruhinter Meifler, die er vorfond, konnten 
ihm genügende Anregung bieten. So »nohm er die Natur zur 
Lehrmeiflerin* und fudite oll die berühmten Stätten auf, die 
in Chino und Japan fo ofl dorgefleUt wurden^). Nadi drei- 
jährigem Aufenthalt in Qiina kehrte Sesfhu im Jahre 1470 
nadi Japan heim tmd zog (idi in einen Tempel zurudi, wo er 
1506 (tarb. 

Unfere beiden Beifpiele (Tafel 7) aus Seffhus gewaltigem 
Werk meffen er. 71/45 cm. Sie gehören zu einer Serie von 
vier Landfdiaften, weldie die Jahreszeiten zur Darflellung 
bringen. Soldie Serienwerke waren in den diine(if<h beeinflußten 
Sdiulen sehr beliebt Hier haben wir Frühling und Sommer 
vor uns. 

Wie gelingt es Seffhu, trot( des Zurü<ktretens der Farben 
und tro^ einer unsyflematifdien Beobaditung der Atmosphäre, 
die beiden Jahreszeiten in ihrer Verfdiiedenheit fo deutiidi zu 
machen — fo fein zu diarakterifieren i Im Frühling fit(t der 
Eremit — alle Landfdiaflen find als Umgebung weifer &emiten 
gedadit, wenn deren Geflalten in der Ausfuhrung audi meifl 
ganz in der Landfdiaft aufgehen oder fogar fehlen — nodi im 
Sdiu^e feines lufUgen Landhäusdiens ; im Sonmier ifl er hoher 
in die Berge hinaufgefHegen, um Kühltmg bei einem fleil 
herunterflürzenden Wafferfall zu fudien. Dann; die mäditige 
Baumgruppe in der Mitte des Vordergrundes ifl auf dem 
Frühlingsbilde nodi ziemlidi kahl und durdifiditig ; auf dem 
Sommerbilde ifl fie fdion ganz mit Blättern bededrt, und die 
Kronen haben fidi zu einer tmdurdifiditigen Maffe verdiditet. 
Wir konmien zu immer feineren Nuancen: der Frühlingsbaum 
wächst in buntzaddgen, verfdmorkelten, lufUgen, fafl grotesken 
Linien empor. Anders die Sommerbäume. Einfache, fdiwere 
Stammumriffe, vereint mit den wuditigen, fdiattenfpendenden 
Eronenmaffen, deuten auf eine laflend fdiwüle Stimmung hin. 

Räumlidi wie inhaltlidi find es die Berge und Felfen, 
die zum grofSten Teil die Wirkung der beiden Kakemonos aus- 
madien. Die japanifdie Landfdiafbkunfl hat wohl nie die 

So der Beridit dts japonifdien Biogrophen. Uns erfdieinen nidits- 
defbweniger (eine Werke fhirk von dilneßfdier Song- und Yaenknnfl ab- 
hängig. 

100 



Schönheit der reinen Ebene zu erfaffen gefudit Die Berge 
fpielen auf den Landf<haf%8bildem fofl diefelbe Rolle wie dos 
Gewand ouf den diinefifdien Figurendarflellungen. (Audi die 
Bergzeidinung ifl einem befUmmten Formelkanon unterworfen. 
Er i(l in Chino von den Meiflem der Sung* und YuendynafUe 
gefdioffen und in verfdiiedenen Handbfidiem mit diarakteriflif<hen 
Namensbezeidmungen niedergelegt worden.) Man kann zwei 
grofSe Hauptriditungen tmterfdieiden. Sie verdanken ihr 
Entflehen dem verfdiiedenen Wollen der zwei großen Kunfl- 
fdiiilen Chinas, der nördlidien und der (udlidien. Die nordlidie 
Sdiule (Irebt nadi ffarenger, wuditiger und em(ter Erhabenheit 
Ifl dodi der Norddiinefe emfl, arbeitfam und rauh — find dodi 
die Ufer des norddiinefifdien Hwang-ho iouner gewaltig, fei 
es als wilde Gebirge oder als grenzenlofe Ebenen. Die fud- 
diinefifdien Sditden neigen zu einer zarten, mehr intimen Sdiön- 
heit und Grazie. Der Süddiinefe ifl weidier veranlagt, und die 
Ufer des Jang-tfze-kiang find alÜ>ekannt als lieblidi und malerifdi. 
In der Friihzeit der diinefifdi beeinflußten Sdiulen* das ifl die 
Afhikagaperiode, wurden beide diine^fdie Riditungen kultiviert. 
In der Tokugawazeit (1603-1868) fUeg die fudlidie Sdiule 
aufterordentlidi in der Sdiötjung der japanifdien KünfUer. 

Seffhus Bilder find in der trotzigen und fdiroffen Art der 
diinefifchen Nordfdiule gemalt. (In dem nodiften Kapitel werden 
wir audi Beifpiele des fudlidien Stiles kennen lernen.) Spit(- 
zaddges, dolomitenähnlidies Geftein wadifl didit vor unferen 
Augen empor. Didit hintereinander türmen fidi Fels auf Fels, 
immer höher flrebend. Die bis in die Wolken ragenden Gipfel 
tragen Baume auf fdiwindelnder Höhe. Auf einer Seite haben 
fidi die Berge geöffiiet, und das Auge empfindet in gewaltigem 
Kontrafl Erlöftmg von den drängenden Muffen. Die Baume 
unten find in ihrem Wudife nidit minder großzügig hingeflellt. 
Hir möditiger Umfang madit den Talkeffel nodi enger. 

Diefer Aufbau der Landfdiafl ifl nidit etwa ein Ausfdinitt 
aus der Natur. Eher konnte man fügen, ein von einer be- 
ftimmten Stimmung getragenes Phantafiebild ifl das Primäre. 
Nur die Elemente der Szenerie und die allgemeine Anregung 
wurden aus der Natur genommen. Es ifl unmoglidi, fidi vor- 
zuflellen, daß der Maler des Karaye im Freien nadi der Natur 
malt. Es ginge feinen Prinzipien völlig entgegen. Nidits- 
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defloweniger beobaditet und (lädiert oudi er die Notur. Aber 
wohl nidit mit »Palette und Leinewand*" vor fidi; er faugt den 
Stimmungsgehcdt» gleidifom die Seele gewiffer Gegenden in 
(idi ein, um im gegebenen Falle beflimmte perfonlidie Gefühle 
in einem angemeffenen Londfdiafbbflde ausleben zu können. 
IXe von Chino beeinflußte Londf<hoffa5malerei i(t alfo ideali(lifdL 
Sie erffarebt ohnlidies wie ein Lorrain oder die deutfdi- 
römifdienLandfdiafler« Die Landfdiofl wird komponiert Man 
kann nidit fagen, daß die Joponer in der Kompoßtion eine 
reidie Mannigfaltigkeit zeigen. Die Anordnung imferer beiden 
Beifpiele findet man auf einer großen Reihe von Kakemonos 
wieder. Mehrere HoupÜniUffen ^d nadi ziemlidi einfadien 
Regeln hintereinander erriditet; Nebenkuliffen bilden den 
außerften Hintergrund. Das Wort Kuliffe paßt hier befonders 
gut, denn tatfodiUdi handelt es (idi gleidifam um dünne Sdieiben. 
Felfen und Berge modelliert der Japaner fafl gar nidit Audi 
die Innenzeidmung verflorkt nur den EindrudL des Fl&dien- 
haften, da ße dazu dient, ein fdiieferohnlidi gefdiiditetes Ge- 
(lein darzuflellen. Die Flödieiüiaftigkeit in den Einzelheiten 
be(Ummt aber den raumlidien Charakter der beiden Bilder nur 
zum TeiL Sie haben eine gewifle Raumtiefe, die allerdings 
nidit mit anderen Landfdiaflen« zum Beifpiel eines Motonobu 
oder Soami (s. Tafel 8 und 9), wetteifern kann. Sie wird hier 
nur durdi eine gefdiidite Luflperfpektive hervorgerufen. Die 
anderen Mittel, Rdumlidikeit zu fitaffetu treten zurudt. Nur feiten 
denkt der Kün(lier daran, die einzelnen Grunde klar und deutUdi 
zu verbinden. Auf der Fruhlingslandfdiaf) haben wir tat- 
(odilidi nur räumlich zufommenhangslos hintereinandergefe^e, 
ßadie Kuliffen. Auf dem Sommerbild i(l inde(ren eine Andeutung 
einer klarer durchgeführten Verbindimg nadi der Hefe hin 
wahrzunehmen. Hier fuhrt der Weg vom Vordergrunde völlig 
rund um einen vorfpringenden Felfen. Wir empfinden fogor 
die Fortfet(ung diefes Weges hinter dem Felfen dadurdi, daß 
die Figur des Dieners des Eremiten von dem Felfen zum Teil 
überfdinitten wird. Die Luftperfpektive i(l aber das widitig(le 
Mittel der Raumdar(lellung der diineßfdi beeinflußten Land- 
fdiaflen. Sie ifl ein betontes Problem. Es gibt geradezu 
kein Bild, auf dem nidit die Lufl in ihren vielfaltigen Ver- 
änderungen einen der vomehmlidiflen Wirkungsfaktoren abgibt. 
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Komi zarter, dufUger und dicurokteriflifäer dos ollmohliAe 
Verfdiwinden yon Bergen, Woldem und Houfem in einem von 
Feuditigkeit uberfottigten Hodilond (iditbor gemodit werden 
ols auf Seffbus beiden Werkenl Wie die Konturen der Berge 
von Kuliffe zu Kuliffe immer dunner werden und der DurdiblidL 
unendliche Femen zu erfdilief(en fdieint; wie die Detoils immer 
mehr fdiwinden und wie die Moffen immer grofSzugiger zu- 
fammengenommen find! Mon fehe (idi daraufhin oudi die 
Boume on. Der hier gegen fonfUgen joponifdien Gebroudi auf- 
fallend tief» Horizont unterflu^ für das wefUondifdie Auge 
nodi diefe phontafieonregenden Wirkungen. 

Nun zu SePius Pinfeltedinik. Wir fehen kroftig und 
mannigfaltig abgetonte Flädien, die mit fdiarfen Konturen 
abgegrenzt find. In ollen Umriffen, in denen der Felfen wie 
der Baume, pulfiert dos gleidie kräftige Temperament Die 
Felsmo(fen werden außerdem nodi belebt durdi einzelne kühn 
hingeworfene, kommoohnlidie Pinselfpri^er, die die Sdiiditen 
des Gefleins betonen fbllen. Im ganzen muß man von einer 
malerifdien, relativ reidien Behandlungsweife fpredien. Audi 
Soamis Sdiopfungen ((iehe Tafel 8 und 9), die wir in dem 
nddiflen Kapitel kennen lernen werden, find malerifdi behondelt. 
Dennodi be(leht vor allem ein grund{at^dier Unterfdiied, der 
nidit zum wenig(len den voneinander abweidienden Charakter 
der beiden Landfdiaflsferien beftimmt. Die Konturen bei Seffhu 
find durdi Linien mehr oder weniger (lark betont, wahrend 
bei Soami jeglidie Konturlinie fehlt Der Zufammenklang der 
temperamentvollen und wuditigen Umri(fe mit der gleidifam 
dramatifdi abgefluflen Tonung der Flädien fdiaffl das Heroifdie 
in Seffhus beiden Landfdiaflen. 

Wie in der Figurenmalerei wird audi in der Landfdiafts- 
kunfl der diineßfdi beeinflußten Sdiulen die Sdiwarzweiß- 
flLizze vorgezogen, die bisweilen leiditfarbige Tönungen erholt, 
ohne ihren Habitus fonderlidi zu veröndem. Audi hier fdiuf 
eine asketifdie Durdigeiftigung die Monodiromie. Und wie 
dort tragt die Farblofigkeit einen großen Reiditum an Farben 
in fidL Vielleidit i(l die FiiUe an Nuancen das erfle, was dem 
Befdiauer an Seffhus Bildern auffällt* Die dramatifdien Kon- 
trafle von Hell und Dunkel erhöhen die Duflerheit der Szenerie; 
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und die tun die Felfen, bold heller» bold dunkler wallenden 
Nebel hüllen dos Gcmze in einen myftifdien Sdileier. — 



3. 

Die eben befprodienen Londfdiaflsbeifpiele zeigten uns 
zwei Studie aus einer Johreszeitenferie. Nun liegen uns vier 
von odit zufommengehörigen Arbeiten vor, die berühmte 
Blicke auf die Umgebung der diineflfdien Flüffe Hfiao 
und Hfiong wiedergeben follen; eine zweite, ebenfo beliebte 
Art von Bilderfolgen« Es {ind Sdiwarzweißfkizzen von 
Soami (Tafel 8 u. 9). Ihre Hohe betragt co. aOVa cm* Von 
Soamis Leben i(t wenig bekannt Mon kennt weder Geburts- 
nodi Todesjahr. Wir wiffen nur, daß er unter Afhikaga 
Yofhimafa diente, der 1444—1473 das Shogunat bekleidete, 
daß er ein Mei(ter der Teezeremonie war und bedeutende 
theoretifdie Sdiriflen zur Malerei verfaßte. Er (lammte aus 
der Familie der Ami; fein Großvater war Noami, fein Vater 
Geiami — beide ebenfalls vorzüglidie Maler des Karaye. 
Soami i|l der berühmtefle von ihnen« 

Der Titel der Bilder, der auf eine beftimmte Ortlidikeit 
hinweifl, zwingt uns, nodi einmal auf das Verhältnis des 
japanifdien Landfdiaflers zur Natur einzugehen. Die Unter- 
fdirifl (leht nur fdieinbar im Widerfprudi mit der früheren 
Feft|lellung, daß der Japaner wenig Anregung von wirUidien 
Landfdiaften empfangt Alle die vielen Folgen desfelben Themas 
haben materiell hödiflens im weiteften Sinne Ahnlidikeit mit- 
einander. Die befUmmten Namen bedeuten nur, daß in Ver- 
bindung mit den beiden Flüffen der Maler eine Reihe von 
Stimmungen empfand und fie fixierte. Es handelt fidi um 
allgemeine Situationen, wie „AbendglodLen eines fernen Tempels** 
(Tafel 8), »Sonnenuntergang über einem Fifdierdorf^, »wilde 
Gonfe an fandigemUfer"* oder »heimkehrende Boote"* (TafelS) ufw. 
Diefe Themen wurden imter dem Sammelnamen »berühmte 
BUcke auf die Flüffe Hfiao und Hßang** immer aufs neue 
variiert Möglidi, daß dies oder das landfdiafUidie Element 
der gemeinten Gegend wirklidi entnonunen ift Im all- 
gemeinen herrfdit die ungebundenfle Freiheit Wurden die 
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Londfchofter der diine|ifdi beeinflttßten Sdiulen olfo mit den 
Meiflem der ideoUfUfÄen Londfdiafl in Europa vergKdien, fo 
gilt das nur zum Teil; denn die japanifdien Maler gingen nodi 
weit willkuriidier, weit ungebundener imd unabhängiger vor. 
Die Folge davon ifl naturiidi, daß in viel höherem Grade, als 
in Europa, die zu freie Stilifierungslufl: ein gewiffes Sdiema, 
eine Verarmung und fdiließlidi eine Abnutzung in Kompoßtion 
und Linie hervorrief 

Die europaifdie idealijUfdie Landfdiaflskun|l leidet an einem 
gewiffen Wider|prudi zwifäien der SelbflherrUdikeit der Kom- 
pofition imd dem Realismus des Details« Immer wieder wirfl 
der Befdiauer die Frage nadi dem tatfadilidien Vorhandenfein 
der dargeflellten Gegenden auf. Oder er madit den Vorwurf 
der Naturunahnltdikeit, In Japan i(l diefer Zwiefpalt gehoben; 
foldie Fragen können kaum aufkommen. Denn die Art der 
Darflellung -- das Vorhenfdien von Sdiwarz und Wei^ die 
weidien Nebel, die alles verfdüeiem, die weite Feme, in die 
die Natur fo gerne gerudct wird, die Kaum-Siditii>arkeit des 
Menfdien, das Fehlen jeglidien Details und die FlodienhafUgkeit 
der Kuliffen, erheben die japanifdie Landfdiafl in das Reidi 
des Traumes und der Vifion. Von diefem Standpunkt aus 
ifl die Landfdiafbkunfl der diinefifdi beeinflußten Sdiulen vor 
allem zu betraditen. Diefes Wollen madit die Fragen nadi 
Herkunft und Naturwahrheit hinfolUg und läßt den Befdiauer 
ohne außerkunfUerifdie Nebengedanken den reidien und edlen 
Stimmtmgsgehalt in fidi aufnehmen. 

Soamis Landfdiaf^erie unterfdieidet fidi nidit wenig von 
den beiden Werken Sesfhus, die wir fd^on kennen gelernt 
haben. Audi fie i(l für eine ganze Gruppe von Bildern im 
diinefifdien Stile typifdi. Ihr abweidiender Charakter hängt 
mit ihrer Abhängigkeit nunmehr von den füdlidien Sdiulen 
des diinefifdien FefUandes zufammen. Die heroifdie Haltung 
i(t einer lyrifdien gewidien. Statt der trotzigen, himmel- 
ftörmenden Konturen der Berge Seffhus, milde, weidie und 
liebfidie Umriffe. Der Raum hat ßcfa geweitet Wir befinden 
uns nidit mehr in einem fafl lufUofen Talkeffel, wohin der 
Sonne Strahlen nur feiten dringen, fondem in einem von an- 
genehmen, beruhigenden Ebenen, Flüffen und Seen untet- 
brodienen Hügellande. Der Umfang der dargefleUten Gegenden 
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hat fidi gewaltig vergrößert, da nicht mehr die nahen Berge 
die Au8(idit verfperren. Kein Wafferfall oder Gießbadi, fondem 
ruhige Wa|fer|lödien, auf denen Boote und Segler glatt dahin- 
piegen, on deren Ufern wilde Vogel hodten oder ßdi zum 
Fluge erheben« 

Trot| diefer Verfdiiedenheit in der Auffaffung i(l das Prinzip 
des Aufbaues dasfelbe geblieben. Eine gefet(moßige Kompo- 
fition — Kuliffe folgt auf Kuliffe in reidiem Wedifel der leife 
fließenden Hauptkonturen. — 

Die Raumlidikeit auf den vorliegenden Bildern wird vor 
allem dunh Luftperfpektive erzielt Es ^nd glänzende Bei- 
fpiele der Luftperfpektive; ßdierhdi hierin vollendeter als die 
gleidizeitigen Werke europoifdier KunfL Wie der Gonfefdiworm 
fidi in der Luft fafl auf lofl, wie von den Hausdien, von den Booten, 
von der Bnidte nur dunkle Punkte mxh fiditi>ar ßnd, befonders 
aber, wie die Berge fidi immer inniger mit der Luft vermählen 
und fdiUefSlidi nur wie kaum bemerkbare Sdiatten wirken — 
das erinnert an Rembrandts dufUgfle Zeidmungen und Radie- 
rungen. Am dunkelflen und relativ am meiften ausgeführt ifl 
immer die vorderfle Kuliffe. Es folgt das Waffer mit feinen 
diditen Nebeln, die audi den Anfai( der Hintergrundsberge 
verhüllen. Gerade dadurdi, dafS die Berge da, wo ^e anfe^en, 
un^ditibar bleiben, gelingt es dem KunfUer leidit, ^e weit in 
den Hintergrund zu rudien. Der Horizont ifl, wie fo oft auf 
von Qiina beeinfluftten Landfdiaflen, leidit erhöht. Der 
BhdL des Befdiauers fallt von fdirdg oben auf die Szene. 
Vielleidit ifl ein leidites Großerwerden der Dinge im Mittel- 
grunde zu bemerken, wie es auf ohnlidien Werken öfter vor- 
kommt, aber nidit die Regel ifL Auf diefe Weife hatten wir 
bei Soami zwei Standpunkte: der eine ifl dem in Europa ge- 
braudiUdien dhnlidi, der andere nähert fidi dem des Yamato- 
meiflers. 

Die beiden erflen Stu<ke unferer Bilderferie find: 
Regen und Mondfthein über einem Dorfe. Wie fleht es nun 
mit den atmofphärifdien und fiderifdien Erfdieinungen auf 
diefen beiden Bi^fpielenl Ober die Wiedergabe von Dunfl und 
Nebel fpradien wir fdion. Aber der von China beeinfluflte 
KunfUer kennt nodi feinere Nuancen. Es gelingt ihm, die trObe 

Stimmung eines Regentoges deutlidi zu madien, und er hat 
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treffend beoboditet, wie ein Stridiregen von ferne ausfieht 
Es gelingt ihm, über eine Landfdiofl das weiße Lidit des Mondes 
zu breiten und jene Stimmung zu erzielen, die man in der 
diine^fdien imd japanifäen Literatur fo ofl befdirieben finden 
kann. Allerdings, bei Soamis Regen- und Mondfdieinlandfdiaft 
darf man nidit an die Pleinoiriflen Europas denken, die fidi 
ofl ausfdiließlidi fbldien Problemen widmen und dabei vor 
wiffenfdiafUidier Beobaditung ihre Seele vergeffen. Die 
japanifdien Maler transponieren ihre malerifdien Gedanken 
nidit nur in die Sdiwarzweißfkala, fondem nodi ein zweites 
Mal gleidifam in eine Traumfphore. So kommt es, daß alles 
Materielle zurüdEtritt und nur das Stimmungsmaßige wirkfam 
bleibt 

IKefer Stimmung, diefer Raumlidikeit und diefer Kompo- 
fitionsart i|l der Pinfelflridi kongeniaL Oberhaupt keine 
Linien. Alle Wirkung wird durdi weidie Flfidien erzielt, denen 
jeder lineare Umriß fehlt Sowohl bei den Bergen, als audi 
bei den Bfiumen kommt es auf die ruhigen Fladien an. Nur 
ganz wenige Pinfeizuge werden aufgewendet Ganz anders, 
wie bei Seffhus Bersglandfdiaflen, die hierin relativ reidi er- 
fdieinen. Das Temperament, von dem Soamis Pinfel regiert 
wird, ifl ebenfalls ein völlig anderes als bei Seffhu. Ver- 
glidien mit deffen LeidenfdiafUidikeit wirkt Soami fafl zaghaft, 
fa|l ongfUidhu Vergißt man aber die Gewalt jenes größten 
japanifHien Landfdiaflers, fo zeigen audi diefe Werke eine 
achtenswerte Großzügigkeit Kein Zug zu viel; jeder voU- 
kUngend tmd ein befUmmtes Wort ausfprediend. Und dem 
Ganzen gemeinfam wieder ein gleidier Rhythmus, eine gleidie 
Tonart, die jene Stilgefdiloffenheit erzeugen, weldie immer 
wieder das feinfle Merkmal des diinefifdien Stiles ifL 



4. 

Von einem zwölfteiligen Se^fdiirm find zwei Flügel 
ausgewählt Jeder ift für fidi völlig felbftoncÜg und mißt un- 
ge^Übr 1,50/030 m. Der Se^fdbirm ift das bedeutendfle Werk 
des Miyamoto Niten (1582—1642), der audi Mufafhi genannt 

107 



wird Niten lebte in einer politifdi widitigen Obergangszeit. 
Die Afhikagofliogune fielen; das Regiment der Tokugawa be- 
gann. Gewaltige Kämpfe begleiteten den Wedifel in der 
Regierung des Landes. So war Niten in erfler Linie ein be- 
rühmter Krieger. Von feiner Gefdiiddidikeit im Fediten, feinem 
Mut und feiner Kraft werden Wunderdinge erzählt Die Japaner 
fehen in feinen mcklerifdien Werken Beziehungen zu feinem 
kriegerifdien Wefen und wollen in ihnen politifdie Allegorien 
erkennen. Für unfere Stflanalyfen find foldie Deutungsverfudie 
nur von geringem Intereffe. 

Zwei große Riditungen haben wir in der Tiermalerei 
und audi in der Blumenmalerei der diinefifdi beeinfluflten 
Sdiulen zu unterfdieiden. Die eine gibt ausfdiließlidi das 
Charakteriftifdie» gleidifam die Seele einzelner Tiere oder 
Blumen, ohne jeden Nebengedanken. Sie erfdiöpfl fidi in der 
geifUgen, auf das Ganze gehenden Herausarbeitung ihres Sujets. 
Dabei weidit fie fo wenig von ihrer einmal erfaßten Abfidit 
ab, daß fie felbfl der reidien Farbenpradit des Vogelgefieders 
nidit die geringfle Aufmerkfamkeit fcfaenkt AUe Werke diefer 
Riditung find monodurome Skizzen. Befonders die Sdiulen 
Shubuns und Seffhus fdiufen ihre Tier- und Blumenbilder fafl 
ausnahmslos in diefer Auffaffung. 

Die andere Riditung ift mehr auf das Dekorative bedadit 
Sie hält fidi enger an Einzelheiten. Man findet meifl ganze 
Sdiaren von Vogehi und große Maffen von Blumen, Bäumen 
tmd Sträudiem auf unmittelbar zufammenhängenden Se^- 
fdiirmen oder Fuf^umas. Sie find auf buntfarbige Wirictmg 
eingeftellt und haben reidi belebte Hintergründe. Sie kommen 
vor allem aus der Werkflatt der Kannomeifler des 17. Jahr- 
htmderts. 

Nur fiir die monodiromen, diarakterifierendenKake- 
monos wird hier ein Beifpiel geboten. Die dekorativen Studie 
erfdieinen fiir den diinefifdien Stil weniger bezeidmend. Über- 
dies haben Korin- und Shijofdiulen ähnlidie Ziele wie fie. 

Die Riditung unferer beiden Vogelfkizzen hat audi unter 
den Menfdiendarflellungen der diinefifdi beeinßußten Sdiulen 
ihre Parallelen. (In der Landfdiaflskunfl wies uns Soami auf 
den »Kitrzflil'' hin.) Ein gewiffer Gegenfat; zu der Art von 
Motonobus drei Heiligen i|l auf foldien Figurenbildem nidit 
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zu verkennen. Dort konzentrierte ^di der KünfUer zu einem 
bedeutfomen Teile auf die Eigenfdiönheit der Linie. Idneor- 
fbrmalifUfdie Beffarebiuigen leiteten Üul Hier aber gibt es kein 
Eigenleben der Linie. Der Pinfelfbidi wird nidit durdi eine 
jHione Melodie beflimmt, fondem durdi die Abfidit, den 
Charakter des dorzuflellenden Objektes (ob Menfdi, Tier, 
Pßonze oder Londfdiafl) mit möglidifl wenigen Zügen re(l- 
los und fuggelUv auf dos Papier zu bonnen. Er gebraudit 
jedwedes Mittel: gro^ und kleine Fledien, didLe und dfinne 
Stridie, Sprit(er aller Art Der dickbaudiige Hotei mit Stecken 
und Sadc, die grinfenden Prieflerfdiiiler Hanfhan und Shihte 
werden gerne in diefer virtuofen Manier wiedergegeben. 

Beide Vogel auf Nitens Bälde find in der Situation erfaßt, 
die ihren Charakter ausmadit Das Momentane, der Augen- 
bUdL der Tätigkeit i(l feflgehalten. Es fdieint dem Befdiauer, 
als wenn man nur fo Rabe und Reiher auffaffen könnte. Der 
Reiher, wie er (idi von oben herab mit fpi^em Sdmabel, 
mit nadi hinten hangenden Beinen auf fein Opfer (Uirzt — ein 
flober, kuhner und edler VogeL Der Rabe, wie er fdiwer- 
fallig dafi^t, den Kopf zwifdien die Flügel heruntergebeugt, 
den didien Sdmabel zum Krodizen geöffnet — ein hinterlifUges, 
faules, niedriges Tier. 

Wie gelingt es Niten, diefen padtenden und fuggefliven 
EindrudL hervorzurufen! Der KünfUer hat in jahrelanger Arbeit, 
in intenfivfler Beobaditung fidi das Wefen der beiden Vögel 
eingeprägt Endlidi hat er die Situation gefunden, die ihm 
die lebendigfle Impreffion von Rabe und Rdher zu fdiaffen 
fdietnt Zur Herausarbeitung der Formen fdireitet er entweder 
von der komplizierteren DarfleUungsweife zu immer größerer 
Einfadiheit; ein Detail fdiwindet nadi dem anderen. Oder er 
hält fidi gleidi an den Gefamteindru<k und bemüht fidi immer 
aufs neue, den Charakter feines Objektes im Kerne zu treffen. 
Stofflidikeit, Oberflädienf^eude, bunte Farbe, Einzelheiten, 
Modellierung mit befonderen Mitteln muffen zurüdLtreten. Auf 
diefe Weife wird den Geflalten gleidifom alles Materielle ge* 
nommen — es gewinnt den Anfdiein, als feien fie auf ihre 
geiflige Wefenheit zurüdLgefiihrt Überdies wirkt der tonige 
Hintergrund der Bilder, als fei über die ganze Flädie ein weidier 
Sdileier geworfen, der alles in weniger greifbare, unwirklidie 
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VIERTER ABSCHNITT 

ERGÄNZUNGEN ZUM YAMATO- UND KARAYE 



1. 

Die vorliegenden Beifpiele (f. Tofel 5 und 11) foUen uns die 
Unterfdiiede zwifdien Yamotomalerei und diineflfdi 
beeinflußter japanifdier Kunfl nodi mehr aufdedcen. Sie 
foUen audi in grö|Serer Ausfuhrlidikeit zur Anfduittung bringen, 
wie im Yamato- und Koraye die londfdioftlidien Hinter- 
gründe gefloltet werden« Tofa Takamitfus Emaldmono gibt 
uns iiberhaupt zum erflen Male eine Vorftellung von einer reidier 
ousgeflatteten landfdiafUidien Buhne im nationalen Stile. 

Tofa Takamitftt gehörte» wie fein Name fagt, der be- 
rühmten Tofafdiule an. Er war Leiter der Kafugamcklakademie, 
aus der fi<fa die Tofafdiule im 13. Jahrhundert herausgelöfb 
hatte. Er wird audi Awatagudii Takamitfu genannt Er war 
der Sohn Tofa Mitfuakis (14. Jahrhundert) und lebte um die 
Wende des 14 Jahrhunderts. Neben den Qluffarationen zu dem 
Ifhiyamaderaengi» aus denen unfer Beifpiel gewählt i% 
(f Tafel 5) fdireibt man ihm Bilder zum Leben des Prie(ters 
Ippen zu. 

Das Werk diine^fdien Stiles (f. Tafel 11) hat Kano 
Shoyei (1519—1592) zum Sdiöpfer, den dritten Sohn des großen 
Kano Motonobu, den Vater des nidit minder bedeutenden Kano 
Yeitoku. Wir befinden uns in einer Zeit, wo die Kanofdiule 
oUmaditig war. 

Die Hohe von Takamitfus Emakimono entfpridit den im 
Yamatoflil übUdien Verholtniffen (33 cm). Das Beispiel gehört 
zu einer Folge von ßeben BildroÜen, an denen« neben Taka- 
mitfu, nodi Takafhina Takakane (14 Jahrhundert), Tofa Mitfu- 
nobu (1434-1525) und Toni Bundio (1763-1848) gearbeitet 
hoben. Das Kano-Kakemono hat einen betraditlidien Umfang. 
Es mißt ca. 1,46/1,68 m. 
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Beide Meifler hoben ihre Vorwürfe dem (lereotypen Stoff- 
fdiat( ihrer Sdiulen entnommen. Tokomitfu gibt eine Qluftration 
zu einer Tempellegende» die Gelegexiheit bietet» dos bunte 
Leben des Japoners zu fduldem. Ohne Unterfdirifl und Text 
meint mon ein edites Genrebild, fehr nahe der Art des Ukiyoye, 
(f. Tofel 18) vor (idi zu haben. Die freudige, unermüdlidie 
Abfdiilderung der Wirklidikeit fdieint das eigentlidie Thema 
zu fein: Die Wanderer; der Bettehnöndi am Wege; die vier 
Reiter, die wohl vom Fifdien heimkehren; die aufgefdieuditen 
Vogel; der Treppenaufgang, der durdi ein rotes Torii zu einem 
Shintotempel hinauffShrt Gewänder und Gerote werden mit 
befonderer Liebe behandelt Man adite nur auf das Zaumzeug 
der Pferde. Erfl der Text lehrt, da^ eine Tempettegende ge- 
meint ifl: ein Wunder der Kwannon, der Gottheit des Ifhiyama- 
tempels. Eine Frau, die Kwannon um ein Kind angefleht 
hatte, ifl im Begriff, mit einem ihr von der Gottiieit verliehenen 
Wunfdifleine nadi Haufe zurudczukehren. 

Das Kanobild fleÜt »die flehen Weifen im Bambus- 
hain* dar. (Die Zufammenflellung von gerade fieben Männern 
als Weifen ifl wohl griediifdien Einflüffen zuzufdu*eiben.) Diefes 
Thema wird von den diinefifdi beeinflußten Sdiulen inuner 
und immer wieder in ohnlidier Weife behandelt Die Yamato- 
kunfl variiert und wedifelt ihre Vorwurfe viel öfter als das 
Karaye. Dafür faßt der Maler aus Chinas Sdiule feinen Stoff 
flrafFbr an. Keine Perfon zu viel Alle flehen in unmittel- 
barem Zufammenhang mit dem Hauptmotiv, flehen in geifUgem 
Konnex zueinander. Der nationale Meifter will fidi nur feiten 
befdiranken; feine Weltfreude und Sdiilderungsluft gehen häufig 
mit ihm durdL Weiter fudit jener feine Modelle nidit aus 
der unmittelbaren, japanifdien Umgebung, wie es Takamitfu 
tut und alle Yamatomeifler, fondem nur diinefifdie Menfdien 
in diinefifdien Gewändern dürfen auftreten. Es ifl dasfelbe 
Ideal, das Qaude Lorrain feine Staffage aus der Antike nehmen 
ließ. Und nidit allerhand Menfdien, Mann und Frau, mit 
mannigfadien Erlebniffen werden gemalt, fondem die typifdien 
Situationen einer beftimmten Klaffe. Auf unferem Beifpiel 
fehen wir weife Asketen, die fi(h trot( ihrer emflen und 
heiligen Gedanken mit Tanzen vergnügen. Sdiließlidi hat 
das diinefifdi-japanifdie BUd immer eine ethifierende Tendenz. 
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Mon meint unfere Weifen fogen zu hören: Seht unfer 
Leben« em(t und fröhlich zugleich! Dos Yumotoye will nur 
erzählen. Mindeftens tritt für den Maler jeder Neben- 
gedanke zurüde 

Ebenfo intereffant und lehrreich i(t es» die Auffaffung des 
Menfcfaen felbft im Ycmiato- und Karaye miteinancler zu ver- 
gleichen. Takamitfus Geflalten bewegen ^<h» jede auf ihre 
Weife» fdilecfat und redit; die eine würdevoller» die cmdere 
lof]$ger« Alle (ind auffallend reich bewegt» ja fafl zapphg» wie 
es fo Ycunatoart ifL Der KünfUer bemüht (ich mit Erfolg um 
die Beobachtung gewiffer Bewegungsmotive und erreicht nicht 
feiten überrafchende Refultate. Auffallend fein kommt das 
vierfach verfchiedene Sitten der vier Reiter heraus; ebenfo ihre 
Kopf- und Körperwendungen. AudiMcmnigfaltigkeit cmGefichts- 
typen i|l gewoUt. Jede Figur trägt cmdere Züge. Der Ausdrudt 
der Gefichter dagegen tritt vor der äußeren Qiarakterißerung 
und der (ignifOLcmten Gebärde weit zurüde. Die Gewänder 
find nur als bunte Fledien bedeutfcun. Der Fcdtenfluß an fich 
fpielt nidit die geringfle Rolle. Er ordnet ßdi völlig der Be- 
wegung der Figuren unter. Alles in allem — es ifl ungefähr 
diefelbe Auffaffung» die wir fchon in Keions »Nachtwache* 
(Tafel 5) erkennen konnten. Halten wir nun die Geflalten 
des Kcmobildes dcmeben. Es ifl geradezu das umgekehrte 
Verhältnis. Alle Bewegung erfcheint gemeffen und rhythmifiert» 
klaffifch gebunden; der fchöne Fall der Gewänder darf nicht 
zerflört werden. Die Kleider fchmiegen fich nicht cm den 
Körper cm» fondem ^d weitbaufchig und umgeben ihn in reicher 
Fülle. Die Bewegung» fo treffend fie fich gibt» möchte doch 
nidit auf Einzelbeobachtung beruhen. Mcm merkt nichts von 
dem Glüdc des Erfaffens und Flndens. Sie ijl nach traditionellem 
Schema virtuos herausgebracht Die Gefichter find idealifiert 
Es hcmdelt fich kaum noch um beobachtete Typen. Das beweifl 
ihre geringe Verfchiedenheit. Sie find alle ziemlich gleidmoiäfiig 
gebildet. Bei edlen faft derfelbe Bart» diefelben fchcof betonten * 
Augenbrauen tmd breiten Nafen. Dafür machen fie aber den 
Eindrudc geifUger Überlegenheit und innerer Befeeltheit. 

Die Linie Takcmiitfus ifl» dem YcunatofHl entfprechend» 
wenig ausdrucksvolL Sie folgt den gewollten Bewegungs- 
motiven» ohne felbfl für fidi Forderungen zu flellen. Sie ifl 
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nur flodiefchließencl und hat hödiflens in den diorakteriftifdien 
Silhouetten eine Wirkung. Die Kcinolinie zeigt ausgefprodienes 
Eigenleben. Die Silhouetten wollen nidit diarakteri|Ufdi fein, 
fondem bilden wohlige» fdimiegfame Kurven. Die Linie foU 
eine eigene Melodie fingen. Wir lernen hier eine neue Formel 
des diinefifdien GewondfUles kennen: dcus »Anfhoten*. Sie 
gehört kolligraphifdi der Quadratfdirifl, dem »Kaifho* on^). 
Es gibt keine fUe^enden Verbindungen zwifdien den einzelnen 
Stridien, wie bei Motonobu (Tafel 6). Die Stridie find meifl 
gerade. Die großen wohltönenden Kurven aus kleinen, geraden 
Linien zufammengefet^t. E<ken und Winkel werden bevorzugt 

Neu an den beiden Beifpielen ift für uns, daß die Menfdien 
ßdi in reidieren Landfdiaflen ergehen. Auf Motonobus Heiligen- 
bilde konnte mon nur von einer Hintergrundsandeutung fpredietL 
Es handelte fidi audi nidit um agierende Figuren, weldie immer 
eine ausgebildetere Szenerie verlangen. Die Landfdiafl kann 
dann fogar nodi viel reidier fein als bei Shoyei, fo daß fie 
nidit mehr fem von der Art reiner Landfdiaflen erfdieint. 
Wie dem audi fei, immer fSUt das harmonifdie Verhältnis 
auf, in dem der Menfdi zu feiner Umgebung fleht. Landfdiafl 
und Menfdi find in eins gefehen. Die Landfdiafl ifl fogar ein 
widitiger Faktor fiir den AusdrudL des Ganzen. Der groß- 
zügige Fluß der Landfdiafbumtiffe foU die Bedeutfamkeit der 
gegebenen Geflalten heben, gleidifam ihre Gedanken wieder- 
fpiegeln und deutlidier madien. Deshalb bietet der ditneßfdie 
Stil nur komponierte Landfdiaflen. Man betradite Shoyeis 
Bild: Eine einfadie fdilidite Szenerie. Nadi hinten zu find 
dem BlidLe und dem Gedanken keine Grenzen gefetzt. Sie 
können hemmungslos in die Unendlidikeit fdiweifen. Groß- 
zügig und fdiön gefdiwungen wird der Raum von der vorderen 
Kuliffe her in drei wohlabgemeffenen Staffeln nadi hinten 
gefuhrt Zarte, immer dufUger in der Lufl verfdiwimmende 
Bambusgruppen unterflü^en den räumlidien Rhythmus. Einzel- 
heiten treten ganz zurüdc Jedes Individualifieren fehlt 

Im Yamatoye fpielt un allgemeinen die Landfdiafl als 
Hintergrund eine nur unbedeutende Rolle. Ardiitektonifdie 
Szenerien reizen den KünfUer eher. Eine fo reidie landfdiafl- 

*) Siehe Anderfon, »Pictoriol Arts of Japan*. S. 190 und 191. 
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li<he Buhne, wie (ie Takamitfu bringt, i(l überhoupt feiten« 
Dennoch kann mon ein gut Stu<k echter Yamatokunflauffaffung 
aus ihr heraudefen: Da gibt es keine verfchwimmenden Femen. 
Didit vor uns i(t die Welt abgefdilofTen. Da merkt man nidits 
von rhythmifdier Kcmipofttion. Einfach, fdilecht und redit, ^d 
die Dinge auf die Bildflache gefeilt. Die Lcmdfdiafl: macht 
deutlich den Eindruck, als gehe fie auf eine wirkliche Ordichkeit 
zurudE. Der Aufgang zu einem Tempel i(t gemeint. Eine Fülle 
vcm Details fallen ins Auge — eine Fiille nur im Vergleich zu 
chinefifcher Art Denn in Europa geben fogar die am aUge- 
meinften gefehenen Lcmdfchaflen mehr Einzelheiten. Zwei 
uberreidi bliihende Kirfdiboume in frohlidi(ter Pracht; Kiefern 
von mcmnigfachem Wuchs; der fduräge Treppenaufgcmg und 
der Anfat( des roten Torii; ein fich fdilongelndes Wäfferchen; 
Steinchen (oder Fußfpuren) auf dem breiten Wege. Die Lcmd- 
fdiafl hat keinen innerlich geifUgen Zuscmmienhcmg mit dem 
Gefdiehnis. Sie flutet es nur Südlich; fie dient nur zur topo- 
graphifchen Verdeutlichung, wie wir es gencumt haben. Das 
hindert nidit, daß fie frifch und liebenswiirdig cmfpricht — Die 
Wolkenbänder find nach demfelben Prinzip cmgebracht, wie auf 
Tokayoshis Genji-Üluflration (f. Tafel 4). Sie dienen nodi 
mehr zum vorderen Abfchluß des Bildes. Außerdem ver- 
binden fie die vorliegende Szene mit der vorhergehenden 
derfelben Rolle. Die VerhfiUung des oberen Bildteiles liber- 
fdmeidet kraftig c&e Hügel und läßt fo ihre Hohe in einer 
phcmtafiecmregenden Ungewißheit Ein Vogelfchwarm tummelt 
ßch in dem Gewölk. 

Die lautefle Abweichung der beiden Auffaffungen zeigt die 
Farbengebung. Ein monochromes Kakemono und ein farben- 
fpruhendes Emakimono. Wieder ifl die Gefchloffenheit zu 
bewundem, die jeden der Stile auszeidmet Entfpricht nidit 
jenen afketifchen, gcmz dem Gedcmken lebenden, gemeffenen 
Menfchen Shoyeis das Sdiworz und Weift, das in feiner un- 
endlich feinen Nucmderung und weichen Tonung edle, ariflo- 
kratifche Geijtigkeit zu fymbolißeren fdieintt Entfpridit nicht 
dem unbekümmerten, leichtbeweglidien, hurtigen Volke Taka- 
mitfus ein lautes, augendienerifches Koloritl Noch Keions 
kriegerifch-bunte Farben werden von Takcmutfu übertroffen. 
Die Hügel find abwechfelnd grcxsgrun, goldig und dunkelblau. 
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Der Erdboden i(l groubroun und mit Silberflaub überfat Aus 
diefem Grande taudien nun der rote Torii-Anfo^» die weißen 
Blutenboume und Wolkenflreifen, die verfdiieden gefärbten 
Pferde und Gewänder ouf. Man mujS (idi in diefe Farben- 
gebung erfk einleben, um zu erkennen, daß hinter der fdiein- 
baren Zügellofigkeit (idi ein gebundener Farbeng edonke birgt* 
Die Forbenauffaffung trägt dazu bei, dem Yamatobilde eine 
gewiffe unmittelbare taktile Nähe zu geben — die diinefifdie 
Szene in eine verfdüeierte Feme zu rfidien. Die Hügel Taka- 
mitfus fdieinen maffiY zu fein, die Treppe betretbar. Die 
Landfdiafl wirkt auffallend natumah, obwoU der Details relatiT 
doch nur wenige find und die Farben felbft durdiaus (Ulisiert 
gegeben werden. 



Tanomura Chikuden wurde im Jahre 1777 geboren und 
(larb 1835. Wie fo viele Meifler der neueren diinefifdi beein- 
ßußten Sdiulen, war er ebenfo Sdiriflfleller wie Maler. Wird 
dodi die ganze Sdiule wegen der literarifdien Beflrebungen 
ihrer Mitglieder »Bunjingwa**, das heißt Schule der Literaten* 
gencumt Er (ludierte auf Empfehlung von Watanabe Kwazcm 
(1793-1884) bei Toni Bundio (1763-1840), einem der größten 
Meijler der neueren cfaineßfdien Sdiule in Japan. 

Das vorliegende Kakemono (f. Tafel 17) datiert aus dem 
Jahre 1827. Es i(l eine Tintenfkizze von eigenartigen Maffem 
die Breite beträgt nur ca. 38 cm bei 1 Vs ^ Hohe. Es fei fcfaon 
hier darauf hingewiefen, daß fo fdhmale Kakemonos im 
Bunjingwa befonders zahlreidi find. 

Chikudens Werk foU dazu dienen, uns nodi einmal die all- 
gemeinen Prinzipien der diinefifch beeinflußten Landfchaf^skunft 
klar zu madien; vor allem aber, um innerhalb des diineßfdien 
Stiles gewiffe charakterifUfche Momente der neueren Kunft 
aufzuzeigen. Zu diefem Zwecke ftellen vnr unfere Unterfuchungen 
immer mit dem Blid^e auf Seffhus und Soamis Bilder ein, die 
vrir fdion kennen. 

Auch hier eine Schwarzweißfkizze. Doch das Bungjingwa 
v^acfatet die Farbigkeit nicht durchgängig; es wendet gerne 
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Hier und da leidite forUge Tönungen on, etwa ein ver- 
f<hw^nmende8 Rosa oder Grün. Auf Blumenbildem wird die 
Farbe fogar nodi kräftiger. Niemals aber erreidit fie die 
Leudifkrafl der auf die Yamatokunfl zurüdigehenden Werke« 
Es mußte denn fein, daß die betreffenden Meifler, wie man 
es oft finden kann, von den Korinfdiulen flork beeinflußt find. 
Das Aufkommen des fparfamen Kolorits im Karaye hängt 
mit dem Verhältnis der neueren diineßfdi bee^ßußten Maler 
zu der diine^fdien Ming- und Chingkunft 2sufammen. 

Der Horizont älterer diinefifäi beeinßußter Landfdiaflen 
miSge nodi fo hodi liegen; es mögen nodi fo (teile Berge fidi 
aufwärts recken, immer ifl ein gutes Studi freien Raumes im 
Kontroft zu der bededrten Bildßädie gelaffen, das foU heißen, 
immer ifl der Himmel ein widitiges Element Der moderne 
diine^fdie Mdfler aber fuUt feine Bildßädie faft bis zum 
oberften Rande. Der Himmel ifl entweder tatfadilidi oder 
wenigflens für die Wirkung ausgefdialtet, wie wir es bei 
Chikuden fehen. So fallen nidit feiten markante Momente der 
älteren dunefifdien Landfdiafbkunft fort: die Konturen der 
Berge, die fidi mit der Luft vermählen und die befreienden 
Femen« Die Bildßädie wirkt überfüllt Das Auge ^det 
keinen Ruhepunkt Diefe barod^e tXberladung erfdieint viel- 
fadi in Japans Kunfl des 18. Jahrhunderts. (Siehe audi Tafel 15 
und 16.) 

Bei diefer Art der Flädienaufleilung könnte man an den 
Jamato|Ul denken, der audi den ganzen Bildraum mit Objekten 
zu überfpinnen pßegt Aber dort herrfdite eine befondere, uns 
fremdartige Perfpektive, während die Perfpektive der modernen 
dunefifdien Maler europäifdiem Braudie, etwa dem der alt- 
niederländifdien Malerei, nahe kommt Bei Chikuden ifl der 
Augenpunkt wirUidi in europäifdiem Sinne fehr hodi genommen, 
und die Dinge werden nadi hinten zu kleiner. Man vergleidie 
die Bäume, die in ihren Muffen dreifadi geftuf):, deutlidi nadi 
hinten zu abnehmen. Soldie Perfpektive ifl im Bunjingwa 
beinahe die Regel, während der ältere diinefifdi beeinßußte 
Stil hierin ebenfo ofl den Weg des Yamatoye geht 

Unverändert find aus der alten Landfdiafl in die neue 
die Kompofitionsweife und die Motive im einzelnen übergegangen. 
Man knupfl meifl an die Sudfdiulen Chinas an. Sanfte 
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Gebirgsfzenen (wie Soomi) mit Houfern« Tempeln, OrtfdiofteiL 
Waffer dürfen nie fehlen. Unverändert ifl die Freude an atmo- 
fphärifdien Phänomenen. Die Unterfdirif^ imferes Beifpieles 
loutet: „Sommerhugel nodi Regen.* Die helle Tönung soll 
die ganze Landfdiiaft in feudite Nebel taudien. Und aus ihnen 
leuditet das fafUge Dunkel der Böume hervor. Nidit die Ab- 
fdiilderung eines unmittelbor Gegebenen, fondem vielmehr die 
ferne Erinnerung an eine Wonderung, die der KunfUer vielleidit 
einmal im Sommer nodi einem erfrifdienden Regen durdi das 
Land madite. So i(t Chikudens Landfdiaf^ dem diineßfdien 
Kunfhvollen entfprediend, eine Sdiöpfimg der Phantafie. Sie 
ift komponiert Deutlidi find die vier Kuliffen zu erkennen, 
aus denen fie rhythmifdi zufammengefet^t ifL Wegen des hohen 
Augenpunktes fieht ^di der moderne Maler gezwungen, die 
Gründe einigerma^n klar und fiditbar zu verbinden. Alfb 
nidit unzufanmienhongende Kuliffen, wie zum Beifpiel bei Seffhu 
und Soami; es ifl beinahe moglidi, die Struktur der ganz^i 
Landfdiafl zu verfolgen. Wie follte der Meifler audi eine fo 
fdimale große Fladie mit lofen, hintereinander geordneten 
Kuliffen fuUenl Aber von einem gefdbloffenen, unmittelbar, 
ohne Knidie in die Tiefe fuhrenden Raumeindrudi kann nidit 
die Rede fein. 

Immerhin ifl das Streben nadi feflerem Wudis des Land«- 
fdiaftsgerippes ein Streben nadi größerer Naturgemäßheit 
Die neueren diinefifdi beeinflußten Sdiulen hängen flärker an 
der Wirklidikeit als die älteren. Audi die fefUändifdie Ming- 
und Chingmalerei hat realiflifdie Tendenzen. Überdies blühten 
in Japan gleidizeitig die Maruyama-Shijofdiulen mit betont 
realifUfdier Riditung, den großen Okyo (1733—1795) an der 
Spitze, der die gefamte zeitgenoffifdie Kunft mehr oder weniger 
in feinen Bann zog. So kommen im Bunjingwa Landfdiaflen 
vor, die unferem Beifpiel von Okyos Hand (f. Tafel 14) gar 
nidit fem flehen. 

Nodi deutlidier wird das Streben, fidi der Wirklidikeit 
unterzuordnen im PinfelftridL Der Pinfelfhidi hat alles innere 
Leben verloren. KrafUos und ängfUidi müht er fidi, feine 
Objekte herauszubringen. Ganz anders wie bei Seffhu, der 
die Individualität feines temperamentvoll geführten Pinfels 
niemals preisgibt Aus der europäifdien Malerei find ja die- 
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felben Gegenjatje bekcumt Der preziöferen Auffaflung ent- 
fpricfat es nur, daß das Detail mehr in den Vordergrund tritt 
Man vergleidie etwa die vorderfle Baumgruppe bei Ghikuden 
und bei SePiu: Wohl mögen Qdkudens Baume wuididikeits- 
gemäßer fein. Aber was für fdiwodilidie Gewodife find es. 
Wie äng(Uidi und ohne Pulfieren der Wadistumskrafte flehen 
fie da. Oder man nehme eine Bergkuliffe. Wie forgfohig und 
liebevoll ift fie bei Chikuden behandelt — aber wie kühn bei 
Seffhul Dabei find die Einzelheiten, wie Baumf<hlag, Laub 
und Käufer, auf beiden Werken nadi denfelben Prinzipien ge- 
zeidmet Und audii bei Chikuden gehen die Details dodi nodi 
in dem Ganzen auf. 
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FÜNFTER ABSCHNITT 

DREI KORINBILDER 



1. 

Korin (1661-1716) und fein Bruder Kenzan (1663-1743) 
nehmen einen hervorragenden Plat( unter den KünfUem 
ihrer Zeit ein. lüidit nur ols Mcder. Korin wor oudii der be^ 
deutendjle Lodtdekorateur und Kenzon der größte Keromiker 
Jopons^). Sdion hierin liegt dn Hinweis ouf eine dekorative 
Riditung der Ogatobrüder tmd ihrer ganzen Sdiule. 

Dos Beifpid (f. Tafel 13)» das wir aus Korins herrlidiem 
Oeuvre ausgewählt hoben» ifl ein zwdflügeliger Se^fdiirm 
(joponifdi Byobu) von ca. 1'/« m Höhe und 2 m Brdte. Eines 
jener berühmten goldglit(emden Werke fleht vor uns» die für 
den Okzidentalen mit dem Gedanken an Japans Kunfl fo eng 
Terknüpfl find. Korins Sdiöpfung ifl in leuditenden Farben 
auf Papier gemalt und dann auf die Flugd eines Set^fdiirmes 
aufgezogen. Es hat ein GegenflüdL glddien Umfanges und 
von glddiem Habitus. 

Sdt dltejler Zdt gab es in Japan Byobus. Sie find in 
entfprediender Ausfuhrung ein unentbehrlidies Möbd für die 
Wohnungen von Arm und Rddi. Bei praditigeren Studien 
gehören meifl zwd als Pendants zufammen. Den Höhepunkt 
ihrer kimfllerifdien Ausflattung bradite die Momoyamaperiode 
und das Genrokunengo^; ein Zeidien für das dekorative 
Wollen des 17. Jahrhunders. KimfUer wie Kano Sanraku» 
YufTio Kaihoku» Kano Tanyu» Kano Tfunenobu, fdiufen ebenfo 
wie Korin, in Set^fdiirmen ihr Befles. 

Siehe Mim|terberg, Joponifdie Kimitgerdiidite"» Bd. 2 u. 3. 

^ Die Momoyamoperiode hat ihren Nomen nodi dem Sdilofle Hldeyo- 
fhis. Sie wird von ca. 1585—1602 geredmet — Dos Genroknnengo lunfVißt 
die Johre 1689-1703. »Nengo« heifSt foyiel wie Periode. 
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Kenzans Blumenbild (f. Tafel 12) gehört zu einer Folge 
von drei Kokemonos, wie fie fo gern in dem Tokonomo^) des 
japonifdien Houfes zufonmien aufgehängt werden« Seine Gro^ 
betragt ca 1,50/0,70 m. Es i(l ebenfalls auf Papier gemalt 

Die Korinfdiulen behandeln alle Motive der japanifdien 
Malerei, die wir bisher kennen lernten, mit Ausnahme der 
reinen LandfdiafL Die erzählenden Stoffe werden in einem 
umgebildeten Yamato-TofafUl gegeben. Für die Einzelfigur 
wird — wenn nidit ebenfalls Yamatoweife ^ ein nur wenig 
von neuem Geifle durdifogener diineßfdier Stil angewendet 
Bei weitem am eigenflen, am original(ten aber i|l die Blumen- 
malerei der Korinmeifler« Hier werden prinzipiell neue Grund- 
fatje gefdiaffen« Eine Fülle neuer Momente tritt in die japanifdie 
Kunfl ein. Nidit nur die Malerei, fondem das gefamte Kun(l- 
gewerbe Japans feit dem 17. Jahrhundert verdankt feine 
widitigflen und be(lediend(len Eigentumlidikeiten den Be- 
(farebungen der Korinfdiulen. 

Unfere beiden Beifpiele rüdien das fpezififdi Neue des 
KorinfUles in ein befonders helles Lidit Zuerfl modite dem 
Befdiauer vielleidit der Baumflamm bei Korin und das Waffer 
bei Kenzan auffallen. In der Tat — Baumfdilag und Waff^r- 
flädie find von allen Korinmeiflem immer und immer wieder 
in die nur diefen KünfUem eigentümlidien Formen umgegoffen 
worden. Der erfle Blidc auf den Korinfdien Baumftamm er- 
wedst in tms groteske Vorflellungen. Es ift, als wenn irgend 
ein wüftes quallenartiges Tier feine Fangarme ausflredrt. (Die 
Einzelformen Korinfdier Blumenbilder laffen diefen Vergleidi 
des öfteren zu.) Nie ruhende Konturen — ein Sidi-Sdilängeln 
und Redien. Und die Melodie der Stammkonturen ift eine 
ganz neue, nodi nie in Japan gehörte. Es find disharmonifdie 
Klänge, die fidi aber innerhalb des Ganzen zu einem hödift 
phantafUfdien Zufammenklang verdiditen. Keine Edien, keine 
Kanten — möglidifl tiefe Buditen und weit ausladende 
Sdiwellungen, die in fidi wieder von leifen Windungen belebt 
find. Wir fpradien von den Konturen des Baumflammes. Aber 
der Vergleidi mit einem grotesk geformten Seetiere zeigt fdion, 

Eine Nifdie im japanifdien Empfbngssimmer; der einzige Ort, der 
mit Bildern gefdunfidct wird. 
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doß der UmrijS nidit der einzige Wirkungsfoktor i|L Der Effekt 
geht von der ganzen, befonders geformten Farben|lädie aus. 
Sie ifl in fdiwärzlidier indifdier Tufdie ouf dos Papier ouf- 
getragen. Es ift uberrafdiend, welchen Eindruck diefe dunkle 
Silhouette innerhalb der fonfl leuditend gefärbten Umgebtmg 
madiit. Nidit nur der Wert der Linien, audi der Wert der 
übrigen Farben und der Kompo|ition hat hier feinen Maßflab. 
Wie befremdend und dodi fcfalie^Udi befhidEend kontrafUeren 
die nodi über das Natürlidie emporgezogenen Umriffe des 
Kranidis mit den tief ausgefdmittenen des Ahomftammes. 
Dazu hier das zarte Weiß des preziöfen Geßeders und dort 
das maffig undifferenzierte Dunkel. 

Auf Kenzans Kakemono fpielt das Wajfer eine ahnlidie 
Rolle, wie auf Korins Byobu der Stamm des Ahombaumes. 
Audi hier eine dunkle, diefes Mal tiefblaue, muffig hingeworfene 
Flodie, von der fidi alles andere abhebt Audi diefes Mal 
weit fdiweUende und wieder tief zurücktretende Konturen. (Nur 
etwas glatter als bei Korin.) Und wie die Narbenomamente 
die dunkle Flädie des Baumes beleben, fo das Wellenomament 
das Waffer — im Widerhall der Hauptkonturen, 

Wie Baumfdilag und Waffer rein dekorativ umgebildet 
werden, fo gehordit audi die Zeidmung von Blattern und Blüten 
im KorinfUl befUmmten dekorativen Gefet^en. Blotter und 
Blüten werden gerne fo geriditet, daß ihre volle Hauptanfidit 
dem Befdiauer entgegengekehrt ift Ihr omamentaler Bau 
kommt zur Geltung. Die Ahomblätter auf beiden Beifpielen 
legen ^di als regelmäßige Fladien auf den Bildgrund, und die 
Blütenkronen der Chryfanthemen laffen ihre regelmäßige Struktur 
erkennen. Selbflverfländlidi findet (idx eine foldie abfiditlidie 
Lage der Blatter und Blüten in Wirklidikeit nie vor. (Ebenfo- 
wenig, wie das tadellos fymmetrifdi geordnete Geßeder des 
Kranidis.) Aber botanifdie Studien zu geben, ifl wohl das 
letzte Ziel des Korinmeiflers. Trotjdem gibt er mit über- 
zeugender Sidierheit wirklidi erlebbare Pflanzen, indem er 
gerade ihr innerfies Wefen treffend erfaßt. 

Konturlos, vielleidit gar mit einem Zuge find die Blätter 
des Ahombaumes und die des Chryfanthemenflraudies hin- 
geworfen. Die Korinmeifter lieben es ganz befonders, die 
Umriffe nidit ausdrüddidi linear zu betonen. Auf der Spar- 
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famkeit der Mittel, ouf einem fein differenzierten und dabei 
großzügigen Pinfelflridii beruhen viele ihrer nadidrücklidiflen 
Effekte. Der Befdiauer konn das Temperament, das den 
Pinfel fuhrt, bis ins Ueinfle nadierleben und wird nidit durdi 
übertriebene Details abgelenkt Aber nidit feiten kommen in 
der Korinkunft audi mit Linien begrenzte Formen vor und 
überhaupt eine minutiöfere Behandlung der Motive« (Die Chryfan- 
themenblüten und der Kranidi geben eine Andeutung davon«) 

Die Blumenkunft der Korinfdiulen vermeidet meifl jede 
materielle und ideelle Angabe des Raumes. Der Maler fe^ 
feine Blumen, feine Baume, feine Waffer in das Leere. Alles 
wodifl unmittelbar aus dem Leeren empor. Liegt der Anfat^- 
punkt der Gewädife nidit innerhalb des Bildrahmens, fo ifl 
das Prinzip dodi dasfelbe; der Raum bleibt neutral Unfere 
Beifpiele zeigen beide Möglidikeiten. Der Ahombaum und 
der Kranidi flehen gleidifam in der goldenen Luft ohne Unter- 
lage. Und Kenzans ChrTfanthemen- und Ahomzweig ragt 
von unten und von redits in das Bild hinein. Auf diefe Weife 
wird gleidi von vorne herein betont, daß verijlifdie Grundfotje 
nidit maßgebend fein foUen. Audi im einzelnen flreben die 
Meifter danadi, die Perfpektive und die Körperlidikeit zurudi- 
treten zu laffen. Waffer wirkt immer wie eine nur dekorative 
Flddienfullung. Der Baumftamm mit feinen Zweigen ift dem 
Eiadruck, den ein Sdiattenriß^) madit, viel näher als dem einer 
voluminös gerundeten Maffe. Die Blötter und Blüten werden 
gerne rein eindimenfional fenkredit zur Bildfladie orientiert 
Überdies ifl oft, vrie bei Kenzan, der ganze Grund mit Sdirift- 
zeidien bededct, fodaß die dekorative Abfidit mit großer Kon* 
fequenz durdigef^Uirt erfdieint 

Wie find nun die Dinge im Räume angeordnet? Es ift 
klar, daß für die Korinmaler die Kompofition von denkbar 
größter Bedeutfamkeit fein muß. Von ihrer Befdiäftigung mit 
Ladearbeiten und Töpfereien haben (ie nidit zum wenigflen die 
padeende Flädienau^eilung gelernt Eine ungeheure Mannig-* 
faltigkeit herrfdit: Von einem ardiaißerenden Nebeneinander- 
fetten bis zur außerflen, wie Improvifation wirkenden Afymmetrie 
find alle MögUdikeiten zu finden. Kenzans Werk i{l für eine 

Siehe Perzynski» »Koxin und feine Zeit*. 
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einfdimeidielnde» in (idi zart abgewogene Kompofition typifdi. 
Faft die ganze Fläcbe i(l gefüllt. Unten das breit lagernde 
Wasser; aus ibm erhebt fidi der fdiwer tragende Chryfan- 
themenzweig in vollem Bogen, während oben in leidit bewegter 
Linie der Ahorn fein durdifiditiges Geä(l nadi allen Seiten hin 
verbreitet. An die Kompofition des Se^fdiirmes muß man fidi 
er(l allmohlidi gewohnen. Um fo nachhaltiger ift dann der 
EindrudL. Alles Sdmiiegfame i(l gefdiwtmden. Mit montanen- 
tolen Linien-» Maffen- und Farbenkontraflen» mit kühnflen 
Überfdineidungen wird gearbeitet. Überhaupt bildet audi 
in der Kompofition die Farbe einen widttigen ordnenden Faktor. 
Die Farbe i(t der befondere Tummelpla^ der Korinmeifler. 
Sie haben die Palette der japanifdien Malerei unendlidi be- 
reidiert und eine Fülle neuer Harmonien gefdiaffen. Zuerfl 
ifl die Vorliebe für Gold und Silber feftzu(lellen« Gold tmd 
Silber entfpredien fo redit den nadi Pradit ftrebenden Ten- 
denzen der Korinkunfl und dem Verlangen der ganzen luxus- 
freudigen Zeit. Am wirkfamflen ift die Anwendung der Edel- 
metallfarben als Bildgrund in der Art des vorliegenden Se^- 
fdiirmes. Von einem glatten» goldenen Grunde heben fidi die 
Farben ab. Aber audi für die StaubgefafSe, für die Blattadem, 
für das Meereswellenomament» ja fogar fiir ganze Figuren, 
Menfdien und Tiere, wird Gold und Silber gewählt Neben 
den gli^emden Metallfarben flehen im KorinfUl Sdiwarz und 
Weiß in hoher GunfL Sie geben auf farbigen Bildern eine 
nidit genug zu fdiätzende harmonifierende, dämpfende und 
dodi bereidiemde Folie. Nidits dekorativ Wirkfameres kann 
man fidi vorflellen als das Kolorit von Korins Set(fdiirm: 
Goldener Gnmd, die wuditigen Maffen des fdiwärzlidien Baum- 
flammes mit den kleinen weiß umränderten Narben; neben ihm 
i das weiße Gefieder des Kranidis, deffen Glieder, ebenfalls 

fdiwarz, das Gold des Grundes durdifdieinen laffen. Nur der 
emporgeffaredLte Kopf zeigt leidite Andeutungen von grün und 
rot, glei<fafam um zu der rotglühenden Blätterkrone des Baumes 
hinüberzufiihren. Durdiaus nur wenige Farben — von bunten 
eigentlidi allein rot. Aber wie klingt diefes Rot mit dem 
Sdiwarz-Weiß-Gold zu herrlidiem Prunke zufamment — Fehlt 
Gold als Bildgrund, fo benu^t man dafür ein helles Creme, 
wie es Kenzan tut Das aber Gold und Silber in der Farben- 
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fkola völlig ausfielen» kommt nur feiten vor. Wenigflens goldene 
Blattadem» goldene StaubgefafSe oder (ilbeme Wellen. Auf 
Kenzons Kokemono fdiaffl ebenfalls eine dunkle Maffe einen 
Kontraft zu dem Uebrigen; diefes Mol ifl es ein Preußifdi-Blau. 
Und wie Blau und Creme zu Sdiwarz und Gold fidi verhalten» 
ift die ganze Farbengebung bei Kenzan matter und weniger 
effektvoll. 

Das wirktmgsvolle Kolorit unferer beiden Beift>iele befteht 
immerhin aus Farben» die in Japans Kunfl alltaglidi waren. 
Aber das ifl in der Korinmalerei nidit die RegeL Sonft zeidmet 
fie fidi gerade durdi die Entdediung ganz neuer gebrodiener 
und dodi hell leuditender Farbenmifdiungen aus. Das nodifle 
Beifpiel (f. Tafel 12) wird davon Zeugnis ablegen. Die neuen 
Farben haben an ficfa einen unendlidien Reiz und geben in ihren 
Zufammenftellungen Löfungen» wie fie das modemfte Europa 
nicht bieten kann. 



Das 17. Jahrhundert war nidit nur eine Zeit neu auf- 
keimender kfinfUerifcfaer Gedanken, fondem ebenfofehr eine 
Zeit der Vermifdiung der Stile. Aber kein medianifdier Eklek- 
tizismus madite fidi breit; Yamato- und Karaye konfolidierten 
fidi zu neuen Gebilden. Audi die Korinkunft zeigt diefe für 
Japan fo bedeutungsvollen Vorgänge. Und vielleidit verfhmd 
fie es am heften» aus der belebenden Wedifelwirkung der Stile 
die fdionften Frudite zu ziehen. Befonders die Figuren- 
darstellungen mit landfdiafUidiem Hintergrunde laffen im Neuen 
die Spuren des Überkommenen deutlidi erkennen. So ergibt 
fidi f&r die Analyfe des vorliegenden Bildes (f. Tafel 12) eine 
Dreiteilung: Man kann den Yamato- fowie den diinefifdien 
Elementen nadigehen und fdiließlidi die fpeziellen Eigen- 
tumlidikeiten der Korinfdien Art aufzeigen. 

Der nNunobiki-Wafferfall" gehört zu einer Serie von 
drei Kakemonos. Die zugehörigen Studie flellen einen Hohn 
und eine Henne mit ihren Küken dar. Jedes Bild ifl ca 1»30 
bis 0»50 m groß und auf Papier gemalt. 

Ein Yamatovorwurf. Eine Szene aus dem IsemonogatorL 

132 



Der Diditer Ariwora no Norihiro madit mit feinem Bruder und 
einigen Freunden einen Ausflug zum Ntmobiki-WafferfolL Qetzt 
Ashiyo genannt» in Muku gelegen.) Angefidits des herrUdien 
Sdiaufpiels kommt die Mufe über fie, und jeder der Freunde 
improTifiert einen bezüglidien Vers. Norihira fingt: »Über den 
Rcmd des WafferfoUes hinweg, wirfl jemcmd Edelfleine in die 
Tiefe» die in Myriaden zu meinen Füßen niederfallen. Idi 
mödite ^e fo gerne alle für midi fammeln» aber mein Ärmel 
ifl zu klein dazu!* Und dodi kein edites Yamatomotiv. Daß 
Menfdien» einen Wafferfall bewundernd, dargeflellt werden» 
ifl gerade für die diinefifdi beeinflußten Sdiulen bezeidmend. 
Sdiließlidi zeigt ]a audi unfere Seffbulandfdiafl (f. Tafel 7) 
obnlicfaes. Aber im Karaye ^d die Naturfdiwärmer diinefifdie 
Eremiten oder diinefifdie Diditer» und der Wafferfall ifl irgend 
ein dunefifdier» den der japanifdie Maler nadi Vorbildern älterer 
Meifler oder aus feiner Phantafie heraus geflaltet. Auf Korins 
Werke wallfahren Japaner, berühmte Japaner» in japanifdien 
Hofkoflümen zu einem bekannten japanifdien WafferjfoU» den 
der EünfUer fidier einmal gefehen hat Alfo ein diinefifdies 
Motiv ifl japanifiert» ein japanifdies Monogatari in ein diine- 
fifdies Stofffdiema gekleidet 

Oberhaupt erwartet man bei der Szene aus dem Ifemono- 
gatari eine lUuflration auf einer Rolle. Aber hier ifl es ein 
wandfdimü<kendes Kakemono. Und dementfprediend atmet die 
Kompofition nidit den Geifl des YamatofUles, fondem diinefifdie 
RhyÜimen klingen uns entgegen. Nur wenige Einzelmotive. 
Keine ablenkenden Sdiilderungen. Die Perfonen find auf das 
Hauptmoment» das Betraditen des WafferfoUes, konzentriert 
Von dem Seitenrande überfdinitten» ragt ein Felsvorfprung mit 
einem vollen Baumafl in den Bildraum hinein (f. auch Tafel 10). 
Hodiflens erinnert die Diagonale des Erdbodens an die Kom- 
pofitionsweife des YamatofUls. 

Diefelbe bereidiemde Wedifelwirkung in der geifHgen Auf- 
faffung. Weder ein fernes Erinnerungsbild oder eine monodirome 
Skizze hat Korin gefdiaffen, nodi eine oußerlidie Erzählung oder 
Abfdiilderung. Gegen das Yamatoye ifl das Korinbild unendlidi 
verinnerlidit — gegen das Karaye in eine weltlidiere Sphöre 
gerückt Lebensvoll und weltfreudig flehen die Japaner in 
ihren buntfarbigen Hofkoflümen mit ihren hohen Mützen in 
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treffllidi dem Moment abgelaufditen Bewegungen vor dem 
WafferfolL Aber der Einfluß von diineßfdier Innerlidikeit hat 
das Ganze in eine durdigeifUgte Stimmtmg getaudit Weidie 
Nebel fdieinen die Bühne zu erfüllen tmd verfdileiem den ge- 
woltigen Abgrund, den wir zu Füßen der Männer ahnen. Die 
Gefiditer zeigen innere Erregtmg. 

In diefer Art olfo werden in der Korinkunfl Elemente des 
Yamato- und Karaye vereinigt tmd umgebildet Ntm zu dem, 
was auf tmferem Beifpiel fpeziell Korindiarahter trogt Da i(l 
zuerfl die fdion vorher befdiriebene Korinfdie Silhouette. Die 
Konturen (trecken (idi in genau demfelben Rhythmus wie die 
des mäditigen Ahomftammes auf dem Set^fdiirm: bald fidi 
leidit fdilängelnd, hold tief ausholend Und der alte knorrige 
Kiefemzweig, der kühn den Wafferflurz überfdmeidet, nimmt 
diefen Rhythmus in feinen Veräfleltmgen tmd in den Umriffen 
der zufammengenommenen Nadelballen wieder auf. Die 
Zeidmtmg der Nadelballen zeigt dasfelbe großzügige Wollen 
wie die der Ahomblätter auf dem Kranidibilde. Ungegliederte 
Fladien ohne jeglidies Detail — die einzelnen Nadeln find in den 
Maffen aufgelöft Mehrere Ballen möglidift mit einem Pinfel- 
zug hingeworfen. — Die Linie der Gewandzeidmtmg i(t bei 
aller Verwandtfdiafl mit der Yamatolinie mit neuem Geifte 
erfüllt Sie zeigt ein unverkennbares Streben nadi eigen 
empfundenen Kurven. Dadurdi wirkt der Ztig der Falten 
individueller tmd befeelter. 

Am fdiorfflen tritt das befondere Gepräge der Korinktmfl 
wieder im Kolorit hervor. Diefes Mal laffen fidi neue Farben- 
gedanken erweifen: Den Grund des Kakemonos bildet ein 
fnbriges Grau; Erdboden tmd Felfen find mit indifdier Tufdie 
bald heller, bald dtmkler abgetont Von diefen grau in grauen 
Flädien hebt ^di die Menfdiengruppe mit dem Sdiwarz der 
Mü^en tmd Haare, dem Orange des Knabengewandes, dem 
Hellblau der mittleren Figur und dem lila der vorderften Ge- 
(lalt ab. So flehen Hellblau, Orange, Lila, von Sdiwarz tmd 
Grau eingerahmt, didit nebeneinander. Die drei btmten Farben 
find auf einen paftellartigen Ton gefUmmt Aber das tiefe 
Sdiwarz, ein in kleinen Tupfen auftretendes leuditendes Rot 
(hierzu gehört audi das Rot des Siegels) tmd die in der Korin- 
ktmfl nie fehlenden, wenn audi hier leifen Goldverzierungen 
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verlongen einen kräftigen Widerpart Und diefer klingt voll 
und faftig in dem fdiweren Grün des Kiefemzweiges von oben 
herab. Ein zartes Orange (teilt zwifchen den beiden kon- 
traftierenden Farbenpolen eine härm onijierende Verbindung her. 
Diefer Farbenzufammenklang kann nidit genug gerühmt 
werden. Er hat etwas außerordentlidi Delikates. Trot) aller 
Mannigfaltigkeit kommt audi nidit im entfemteflen der Ein- 
drudL von lauter Btmiheit auf. Die grauen und fdiworzlidien 
Tone binden jeglidien Kontraft, tmd gerade fie ^d es wohl, 
die vor diefem Werke leife an Velasquez mahnen. 
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SECHSTER ABSCHNITT 

DIE SffllOSOTJLEN 



Von dem finnlidien Raffineinent des KorinfUles kehren wir 
wieder zu einer Ktinfl zurüdL, die im Zeidien von Chinas 
durdigeiftigtem Emfle (leht. Die Shijofdiulen ^d allgemein als 
realiflifdi bekannt. Aber man follte diefe Bezeidmtmg nur 
fehr relativ nehmen« Obwohl die Shijoktmfl in der Tat durdi 
fpätere Einflüffe aus China und vielleidit durdi einen europäi- 
fdien Einfdilag realifUfdie Beflrebungen in (idi aufgenommen 
hat, fo ifl (ie dodi himmelweit von einer wefUandifdien verifU- 
fdien Auffaflung entfernt Es find nur graduelle Veränderungen, 
die fidi geltend madien« Im gro^n tmd ganzen herrfdien die 
Hauptprinzipien des Karaye unentwegt weiter« Es gibt Shijo- 
Tlerjzenen, -Landfdiaf^en und -Figurenbilder, die nur fehr fdiwer 
von Werken der Seffhu-, der Kanofdiulen und ganz besonders 
des Bunjingwa zu unterscheiden find Dann gibt es eine ganze 
Reihe von Zwifdienfhifen; leife neue Anklänge. Unfere Bei- 
fpiele aber ^d aus der eigenflen Riditung der neuen Sdiulen 
gewählt, um gleidifam das neue Ideal zu veranfdiaulidien. 
Eine Landfdia^, eine Tier|zene und ein Figurenbild Die 
Landfdiaft (f Tafel 14) i(l von dem berühmten Maruyama 
Okyo (1733-1795), der von Fenollofa^) als der bedeutend|le 
modernere Maler Japans angefehen wird als der einzige, der 
den alten Meiflem gleidi kam. Die japanifdien Ktmflhifloriker 
fdiät(en Korin hoher. Okyo hatte fehr viele Sdiuler, fo daß 
man von einer felbfländigen Maruyamafdiule fpredien kann. 
Unfer Beifpiel ifl das MittelfludL von drei zufammengehörigen 
Kakemonos. Es i(l eine Tintenfkizze. Seine beiden Pendants 
find farbig und (teilen Blumen und V5gel dar. Die Ma^ (ind 

K F. Fenollofa, »Review of the Charter on Pointiiig in Gonfe's 
l'Art Joponois*, Boflon 1885. 
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CCL 0,95/0,65 m. Okyo fdiuf diefe Werke um das Jahr 1770. 
Die Tierfzene (flehe Tafel 15) i(l von der Hand Gankus 
(1749— 1836). Audi er vereinigte viele Sdiüler in feiner Werk- 
(latt in Kyoto, die den Gankuzweig der Shijofdiulen bildeten« 
Das Kakemono mißt ca. 130/0,65 m. Das Figurenbild hat 
Matfumara Keibun zum Sdiopfer, den jtsngeren Bruder 
Gofhuns (1752-1811), der eigentlidi der Gründer der Shijo- 
fdiulen war. 

Der Gang unferer Analyfe wird ein ohnlidier fein, wie 
der, der fdion vor Korins Wa(ferfall verfudit wurde. So wollen 
wir uns jet(t zuerfl mit den alten diinefifdien Elementen auf 
den vorliegenden Bildern befdiafligetL 

Okyo gibt eine Tintenfldzze nadi alter diinefifdier Manier. 
Die Tedinik kommt der Soamis (f Tafel 8 tmd 9) fehr nahe. 
Ganz befonders weidi getonte Fladien ohne durdi Linien be- 
tonte Außen- und Innenkonturen. Wie bei Soami, i(t audi 
hier das Einzelne fummarifdi, durdiaus andeutungsweife ge- 
geben. Nur die aUgemeinflen Silhouetten der Berge tmd Baume 
treten hervor. Über dem Ganzen liegt der feudite Dun(t((hleier, 
der auf diinefifdien Landfdiaflen nie fehlt — Gankus Hirfdibild 
hat leiditfarbige Tonungen, ohne daß der Charakter des Mono- 
diromen zerflört wird. Alfo die typifdie Farbengebtmg des 
Karaye ifl beibehalten. Audi die Behandlung des Bodens mit 
feinem Wadistum tmd die des Batmifdilages i{l atss dem alten 
Sdiema, katmi verändert, übernommen. — Keibtm holt fidi 
fein Figtxrenmotiv aus China. Die Shijomei|ler (teilen wieder 
atssfdiUeßlidi diinefifdie Perfonlidikeiten dar. Die diineßfdie 
Kleidtmg Kuan-yüs mit ihrem reidien Faltenwerk verlangt die 
kalligraphifdie Linie des Karaye. Allerdings i(l die Großzügig- 
keit tmd Klarheit, der fdione Gleidiklang tmd das innere Leben 
der alten Linienfpradie verblaßt In der Zeidmtmg des Ge- 
(idites tmd der Honde ifl nodi die traditionelle Art atss früherer 
Zeit zu erkennen. Die rtmden Bögen, die das Doppelkinn tmd 
den Hals bilden, (ind fogar bis ztsr frühbuddhijUfdien Ktmfl 
zurüdL zu verfolgen. Die Reizlofigkeit des Kolorits, das Grau- 
blau des Tifdies, das Ziegelrot des Seffels, dos Blaßgrün des 
Gewandes — im einzelnen wie in der Harmonie ohne jeglidie 
Wirktmg — hat in der Vemadilaf]^gtmg der Farben in den 
diinefifdi beeinßußten Sditilen ihre Wtirzeln. 
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Wo liegt ntin das Neue, der Reolismus der Shijofdiulen? 
Um gleidi bei Keibun zu bleiben: Kuan-yü i(l ein weltlidier 
Held« Er hat keinen Bezug zum Buddhismus. Soldie Geflolten 
ous national-diineflfdiem Gedankenkreife bevorzugen die 
Shijomeifter. Eine Abkehr von weltfremden Menfdien zu mehr 
praktifdien, im Leben flehenden Perfonlidikeiten ift feffacuflellen« 
Diefe wirklidikeitsfreudigere Wahl der Motive ifk vermutlidi 
den Einflüffen von Chinas Ming- und Chingkun|l zuzufdireiben« 
Sie hängt oudi mit der fidi in Japan immer mehr durdife^en- 
den Lehre des Konfuzius zufammen. — Weshalb entbehrt die 
Linie von Kuan-yüs Gewand des harmonifdien Fluffes? Weil 
^e die wirklidien Falten des Stoffes wiedergeben und nidit 
mehr eine eigene» felbflandige Spradie fpredien foU. Diefe 
Wirklidikeitseroberung ifl dem KünfUer au^ zum Teil gelungen. 
Der Ärmel zerfoUt in viele kleine unregelmd^ge Falten. (Man 
vergleidie dagegen zum Beifpiel den Ärmel auf Motonobus 
Heiligenbild. Siehe Tafel 6.) Durdi die verfdiiedene Lage der 
Arme erhält jeder Ärmel ein völlig anderes Gepräge. Nadi 
unten zu verbreiten fidi die Falten naturgemäjS in volleren 
Zügen; zwifdien den Beinen bildet das Gewand einen tiefen 
Baufdi, tmd um den (larken Baudi zieht es fidi {faraff. Aber 
trotz aller reolifUfdien Abfiditen verleugnet (idi der kalli- 
graphifdie Rhythmus nidit. Immer wieder gibt er dem Pinfel 
feinen Sdiwung. Befonders in den Falten des rediten Unter- 
armes und in dem Saum des Ober- und Untergewandes ifl 
das lineare Stilifieren zu fpüren. Bei der Behandlung des 
Gefidits und der Hände dasfelbe Streben. Im einzelnen find 
die flereotypen Linien flehen geblieben, die inuner bei linearer 
Gefiditszeidmung (Motonobus Dreiheiligenbild hat weidiflädiig 
modellierte Geßditer) auf den Werken der diinefifdi beeüiflu|Sten 
Sdiulen zu finden ^d. Aber dort werden <Üe Züge in dem 
Rhythmus, der das ganze Bild beherrfdit, niedergefdirieben. 
Hier unterwerfen fidi die Linien des Gefidites, ebenfo wie die 
des Gewandes, dem Wunfdie, der Wirklidikeit geredit zu werden. 
Daß Kuan-yüs Kopf dem Europäer dodi fUlifiert erfdieinen 
dürfle, beweifl nur die Relativität des Begriffes Realimnus. 

Nodi einige Worte über Keibuns Bild im allgemeinen. 
Baroik, fa|l toUpatfdiig ifl die Figur des Kriegers in den Raum 
gefet(t. Auffallend voluminös tritt das didse, fleifdiige Gefidit 
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hervor. Überhaupt find alle Rundungen kräftig betont; wenn 
audi ohne jeglidie Anwendung von Helldunkel. Eine Fülle von 
Details: Das Gewand ifl mit diinefifdien Dradien- und Wellen- 
omamenten gefdimückt Die Bekleidung der Fü^e ift bis ins 
kleinfle durdigefuhrt Ja, die verfdiiedenen Stof^fe find fogar 
diarakterifiert Sdiwer legt fidi das Tudi des Mantels; und die 
Weidiheit des haarigen Pelzes ift gut herausgekommen. 
Wuditig fit(t der Held auf feinem SeffeL (Erwähnt fei, daß er 
wie alle Öiinefen auf einem Stuhle fit^t» und nicht wie die 
Japaner auf dem Boden hodct) Mit überzeugender Gebärde 
faßt feine redite Hand das BudL Diefes ifl zur Bequemlidikeit 
nadi außen umgefdilagen; nidit gerade ein Beweis dafür, daß 
der Lefende mit Büdiem umzugehen verfteht 

Ob die realiftifdien Elemente des Shijoftils aus einer 
folgeriditigen immanenten Entwiddtmg der japanifdien 
Malerei hervorgegangen find» ift vorläufig fdiwer fefbuflellen. 
Die großen Übergänge im Verlaufe der japanifdien Kunfl find 
ja nodi nidit zweifelsfrei aufgehellt Sicher ift für unferen Fall 
nur, daß im 18. Jahrhundert Japan auf allen Gebieten des 
Geifles realiftifdie Tendenzen zeigt Ebenfo fidier aber ifl, 
daß es in der Ming- tmd Qiingkunft Chinas Figurendarftellungen 
gibt, die in gleidier Art behandelt find wie ziun Beifpiel Keibuns 
Held. Die Frage der fremden Einßüffe in Japan erwartet nodi 
eine gründlidie Unterfudiung. Dazu gehörte eine umfaffende, 
tiefe Kenntnis sämtlidier japanifdier Kunftzweige und literari- 
fdier Strömtmgen. 

Bei Gankus Hirfdien wäre zuerfl auf die Kompofition zu 
verweifen. Wie auf dem vorigen Bilde ifl die ganze Flädie in 
barodcer Weife gefiillt Nidit jene fein abgewägte Lo<kerheit 
im Aufbau, nidit jenes fplendide Verfdiwenden des Raumes, 
die die Tierdarflellungen der diinefifch beeinflußten Sdiulen fo 
leidit und frei wirken laffen. Jet(t will der Maler vor allem 
feine Objekte in voller Anßdit und Breite vorfuhren. 

Der Shijomeifler vermehrt den Kreis der Tiermotive durdi 
feine Vorliebe für Fifdie und größere Säugetiere. Die Freude 
an den reidi belebten Flädien des Pelzes fdieint ihn auf die 
mafiigeren Vierfüßler hingelenkt zu haben« Die Behandlung des 
Felles von Gankus Hirfdien erinnert flark an die Art, wie imKaraye 
hier tmd da Affen gemalt wurden. Ein ganz feiner Pinfel fet(t 
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fein auf; dtirdi Ausfporen erzielt er Hell* tind Dunkelwirkungen 
und fiiaffl fo die Rundung des Korpers« Früher gefdioh das 
ziemlidi fummarifdi und fdiematifdi. Jet^t aditet man liebevoll 
auf die verfdiiedene Befdiaffenheit der Haare — ob länger 
oder kurzer» ob weidi ineinander übergehend oder nodi einzeln 
fallend. Man trennt deuilidi die verfdiiedenen Lagen der Haare. 
Es wird nidit in unmittelbar in fidi übergehenden Tonen 
modelliert, fondem helle Liditer blitzen auf Man befdiafligt 
fidi mit den Muflem des Herkleides. Ja, fogar der feidige 
Glanz des weidien Pelzes entgeht dem Meifler nidit Die 
Äffdien der diinefifdien Sdiulen loflen fidi vor lauter ätherifdier 
Zartheit in der Lufl auf Je^t kann man eine größere tc^tile 
Greifbarkeit beobaditen; dennodi fehen die Hirfdie nodi zart 
genug aus. Man fühlt keine Haut unter dem Haorwudis und 
fdion gar nidit das Fleifdi und das KnodiengerüfL Es fei nur 
auf die feinen Beine tmd auf die unendlidie Zartheit des 
Scfareitens verwiefen. Der Shijomaler trägt fo viel diinefifdie 
Klaffik in fidi, daß er trot) feiner realifHfdien Beffarebungen 
nodi immer entkörperlidien wilL 

Wie fidi von felbfl verfleht, wird das geifUge Element nidit 
vemadüäffigt; genau ebenfo wie bei den Menfdiendarflelltmgen. 
Man flellt fidi mit befonderem Intereffe auf die intimflen Beob- 
aditungen der individuellen Bewegungen der Tiere ein. Auf 
Gankus Werke wittert das Männdien offenbar. Es ifl flehen 
geblieben und fte<kt feine Nafe hodi in die LufL Die Stellung 
des Weibdiens hat etwas befonders Harmonifdies. Es fdireitet 
einen kleinen Abhang hinab; der hintere Teil des Korpers be- 
findet fidi fo höher als der vordere. Beim Hinabfdireiten 
wendet es den Kopf mit großen, ängfUidien Augen nadi feinem 
Gefährten zurüdi, als wollte es ihn fragen, ob Gefahr drohe. 
Dadurdi entfleht eine fdionlinige, weidie Biegung des Körpers. — 
Die intenfiven Bemühungen der Shijomeifler um klare, durdi- 
gefuhrte perfpektivifdie Verkürzungen find aus tmferem Bei- 
fpiel kaum herauszulefen. Dodi audi Ganku hat fidi mit diefem 
Problem befdiäfUgt, wie andere feiner Werke zeigen. 

Nun zu Okyos LandfdiafL Mir kommt ein Bild von Pointelin 
in den Sinn, das mit dem Kakemono in Motiv, Stimmung und 
Kompofition eine bemerkenswerte Ahnlidikeit aufweifl. Diefer 
Vergleidi kann auf die Veränderungen hindeuten, die die 
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japonifdie Landfdiaftsktinft durdigemodit hat Möglich» da^ 
hier direkt europaifdie Einflüffe vorliegetL Wir finden bei Okyo 
diefelbe intime Einfadiheit und fdilidite Natumfihe wie auf dem 
modernen firanzofifdien Gemälde. (Obrigens gibt es in der 
Shijokunfl oudi viele (lofflidi anfprudisroUe Landfdiaflen.) — 
Der räumlidie Umfang des auf dem Shijobeifpiel darge(lellten 
Geländes i(l nur Uein. Keine Häufung und keine Bevorzugung 
auffallender Einzelmotive. Ein wellig in die Ebene übergehender 
Hügel; unten ^eßt ein Waffer. Soldi ein fdmiales, kleines, 
fidi fdilängelndes Flüßdien wie hier modite in den diinefifdi 
beeinflufSten Sdiulen feiten vorkommen. (Dort breiten fidi meifl 
große, weite Seen.) Eine Baumgruppe im Mittelgrunde und 
hinten Bäume, die fidi in der Lufl auflöfen. Durdi den Nebel 
glaubt man die Muffen von Häufem zu erkennen. Die Land- 
fdiafl ift nidit aus China genommen tmd nidit offen^ditiidi 
komponiert Die Shijomeifler verherrlidien vorzugsweife ihr 
Vaterland. Die Sdionheit Kyotos und feiner Umgebung wird 
entdedrt. So ifl auf Okyos Bilde Mondfdiein über dem Kamo- 
fluffe (bei Kyoto) dargeflellt 

Mondfdieinbilder find audi früher in der japanifdien Kunfl 
fehr ofl gemalt worden. Der Meifler der diinefifdi beeinßußten 
Sdiulen zum Beifpiel hellte die ganze Szene wahllos filbrig auf, 
ohne das vom Monde ausgehende Lidit zu konzentrieren (flehe 
Soamis Serie). Okyo aber fdieidet Lidit und Sdiatten. Er 
gibt voll erleuditete und ganz dunkel liegende Stellen. Die 
Bäume, als vor dem Monde befindlidi, zeigen nur ihre fdiwarzen 
Silhouetten; das Waffer reflektiert ffarahlend hell den wei^n 
Glanz — wohl das überrafdiendfle Moment des Bildes. Denn 
wir fehen zum erflen Male, den Japaner fidi fyflematifdi um 
ein Liditproblem bemühen. 

Die Perfpektive bei Okyo gleidit der in Europa üblidien; 
mehr nodi als die des Bunjingwa, da der Horizont niedrig 
liegt So ifl der WefHänder imftande, die liebevoll dtu-di- 
gebUdete Räumlidikeit mühelos zu umfaffen, wenn audi der 
BlidE nidit durdiweg einheitÜdi und klar nadi hinten gefuhrt 
wird. Der Anfa^ des Berges zum Beifpiel ifl verwifdit, tmd 
das Waffer hat im Mittelgrunde einen Knidc 

Trotz aller Errungenfdiaften in der Bewältigtmg der 
Wirklidikeit Uingt bei Okyo leife die alte rhythmifdie, ideali- 
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fUfdie Kompofitionsweife durdi« Überhaupt ifl ja die ganze 
Empfindting, die aus dem Bilde fpridit, nicht etwa realiftifdi in 
unferem Sinne. Die Tendenz des Japaners, in feinen Land- 
fdiaflen Stimmungen anfdiaulidien Ausdruck zu verleihen, i(l 
audi in dem emflen, lyrifchen Charakter tmferer Mondfdiein- 
fzene deutlich zu lefen. — 

Die drei eben befprocfaenen Beifpiele find Kakemonos. 
Aber auch cm Fufumas und Byobus verfuchten {ich die Shijo- 
meifter. Bei weitem die meiflen Dekorationen diefer Art, die 
(ich heute in Japans Tempeln tmd Palaflen befinden, find aus 
ihren Händen hervorgegcmgen. Das ifl wohl zu verftehen, 
wenn mcm bedenkt, daß es fich um relativ moderne KünfUer 
handelt Denn wie viele folcher „Fresken'' aus Kano- tmd 
Korinfchulen mögen wohl bei der Unzahl der Feuersbrunfte in 
Japcm vernichtet worden fein. Die Shijomeifler behcmdehi die 
einzehien Teile der Schiebewände und Se^fchirme immer als 
tmtereinander zufounmenhängende Flächen. So hatten fie einen 
gewaltigen Raum aufsuteilen. (Oft gehören acht Flügel zu 
einem Set(fchirm — fechs Fufumas zu einer Wcmci) Die Motive 
werden, foweit es fleh um Tiere tmd Blumen hcmdelt, außer- 
ordentlich einfach geflaltet Ein fchlichter Erdboden oder nihig 
liegendes Waffer repräfentieren die Bühne; der Hintergrund 
bleibt neutral. Die Silhouetten heben fich fcharf tmd deko- 
rativ ab. Bei Lcmdfchafbmotiven waltet das entgegengefet(te 
Prinzip. Möglichfl auffallende, ja theatralifche Szenerieen 
foUen den Werken ein clekoratives Anfehen verleihen. Für die 
Kakemonos gilt in cüefem Ptmkte ein cmderes Wollen, wie tmfer 
Lcmdfchafbbeifpiel beweifl. Aber im einzelnen ^d die Gefet^e 
der Shijoktmfl für Kakemonos, für Byobus tmd Fufumas die 
gleichen. 
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SIEBENTER ABSCHNITT 

DAS UKIYOYE 



1. 

Die Uidyoyefäuilen find iinter allen Sdinlen in Jopon am popu- 
lorflen geworden. Und es liegt wirUidi in ihrer Tendenz, 
zu federmann zu spredien. Greifen fie dodi ihre Stoffe am 
liebflen aus den Gebieten des toglidien Lebens, fb da^ fie audi 
ohne literarifdie Kenntniffe unfdiwer verflondlidi ^d Die 
Ukiyoyekunfl ging in ihrem Poptdari^erongsffareben nodi weiter: 
Sie fdiuf den Farbenholzfdmitt Durdi diefen bedeutfamen 
Schritt konnten audi die ärmeren Klaffen Kunfhrerke erflehen 
— gelang es den KfinfUem, fidi leiditer tmd f<hneller Erwerbs- 
quellen zu eröffnen. Der Holzfdmitt lag gleidifam auf der 
Straße. So kam er audi in Mengen nadi dem Weften und 
wurde ein Interpret japanifdien Kunflfdiaffens im fe r neren 
Auslande. Während es nur fehr wenige wertvolle japanifdie 
Originalgemalde in Europa gibt, fehlen gute Holzfdinitte in 
keiner großen Sammlung. Man kann eine nicht zu lödLen- 
hafle Uberfidit über die Mannigfaltigkeit diefes Kunffaweiges 
fdion in zwei oder drei Mufeen des Weflens erlangen. Vor- 
treffliche und bereits ins Detail gehende Budier find über den 
japanifdien Holzfdmitt gefdirieben worden. Ich nenne nur die 
Namen: FenoUosa, Kurth, Perzynski, v. Seidlitz, Strange. 

Aber um die wirklidie Malerei der Ukiyoyefdiulen kümmerte 
man fidi in Europa nur wenig. Man ignorierte fie nidit feiten 
geradezu. Viele Arbeiten, die dem japanifdien Holzfdmitt ge- 
widmet sind, tun, als gdbe es in der Ukiyoyekunfl nur Holz- 
fdmittmeifter. Das fUmmt jedodi durdiaus nidit mit den Tat- 
fadien uberein. Denn der Holzfdmitt ifl ein Annex der gleidi- 
zeitigen Malerei, aus der er herausgewadifen ifl, in ghnlidier 
Weife, wie die grophifdien Künfle im Zeitalter Sdiongauers 
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oder Durers in der Malerei wurzelten. Die jotKinifdien 
Hifloriker gingen bis vor kurzem gerne umgekehrt vor wie die 
WesÜonder. Mon hielt KünfUer, die nur für den Holzfdmitt 
orbeiteten, der em|len Beoditung nidit für wert Vermutiidi 
erregte es Anflog» da^ die Originolmcdereien, weil ouf den 
HolzftodL geklebt» yemiditet werden mußten, doß es viele Ab- 
züge eines Werkes gob, fdiließlidi, doß ofteols mehrere Hände 
on der Ausfiihrung beteiligt WGU*en. Man nahm ^di redit 
eigentlidi nur der Ukiyoyemeifler an, die auch Gemälde fdiufen 
und behandelte ihre Holzfdmitte als Nebenfadie. (In dem legten 
Jahrzehnt ift das unter europoifdiem Einfluß anders geworden.) 

Wir werden uns nur mit der Ukiyoyemalerei befdioftigen; 
nidit aus einer Geringfdiot^ung der oft fb bedeutfbmen Holz- 
fdmittwerke heraus, fondem weil die Gemälde im Weften 
fo wenig berudLfiditigt wurden. Überdies ifl die Kenntnis 
der Holzfdmittkunfl bei uns bereits zu einer foldien Differen- 
ziertheit Yorgefdiritten, dafS die in diefer Arbeit angewandte 
Methode nidit mehr Tiel zur Bereidierung beitragen durfte« 
Und weiter können wir uns audi bei der Analyfe der Ukiyoye- 
malerei wegen ihrer nahen Verwandtfdiafl mit dem Holzfdinitt 
kurz faffen. 

Im großen und ganzen kann man zwei Gruppen von 
Ukiyobildem unterfdieiden. Die eine faßt die Werke zufammen, 
die als Breiti[>ilder Tiele Perfonen, meifl inmitten einer Land- 
fdiafl oder in irgend einem Haufe bei einer befdiaulidien 
Tätigkeit, vereinigt. Die andere Gruppe bringt Einzelßguren; 
meifl Frauen. Audi Zufammenflellungen von zwei oder drei 
Perfonen können dazu geredmet werden, wofern nur die Szenerie 
zurüdLtritt und die Geflalten die ganze Bildflädie füllen. Es 
find Langbilder. Für beide Arten ifl je ein Beifpiel ausgewählt 



Oioshun (1682—1752) ifl einer der vomehmflen Vertreter 
des Ukiyoyeflils im 18. Jahrhundert In Owari geboren, kam 
er fdion früh nadi Yedo (Tokyo), wo er zuerfl die Tofamalerei 
fhtdierte. Später befdiäfligte er ^di mit den Werken Hishikawa 
Moronobus (1638—1714), des Grunders der Ukiyoyefdiulen. 
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Mit Kano Shtmgo orbeitete er on der Reflouriening des be- 
rühmten Maufoleums zu Nikko. Hier hotte er Streitigkeiten 
mit dem Konomeifler» die mit der Verbonnung Choshuns ons 
Yedo endigten. Wegen diefer unUebfomen Affare erhielt feine 
Sdiule einen onderen Neunen. Sie wurde Kotfu-Miyogowo- 
und fpoter abgekürzt Katfukawafdiule genannt. 

Qioshunz »mu^aUfche Unterhaltung in einer Mondfdiein- 
nadit* (f. Tafel 18) ifl ein Teil einer Bildrolle, die die ,»Zer* 
(Ireuungen der vier Jahreszeiten*' darflellt. Das Emakimono 
hat eine Hohe von 35 cm und i(l auf Seide gemalt. 

Gerode die Ukiyoyewerke, die bei breitem Format viele 
Figuren in einer Londfihoft-- oder Ardiitekturfzenerie zeigen, 
loffen am heften die Hericunft der yolkstumlidien Genrebild- 
kunfl vom Yomotoye erkennen. Nur die Herkunft — die 
Ukiyoyemeifler hoben genug des eigenen der joponifdien Molerei 
gef<henkt Vor ollem bringen (ie, wie wir fdion wiffen, eine 
gewaltige Erweiterung des gewohnten Stofflo^fes. Sie hoben 
fidi von der Literotur emanzipiert und geben Sitten und Ge^ 
broudie als SelbflzwedL, die Menfdien um ihrer felbfl willen. 
Dos zeigt fidi befbnders in einem Erfoffen von Bewegungs- 
motiven, die einen ganz andern Chorokter tragen ols die des 
Yomotoye. Je^ beoboditet mon mit Vorliebe dos befdioulidie 
Gebaren der Menfdien im toglidien Leben und Treiben. 

So voriiert unfer Beifpiel dos gern gepflegte Themo des 
wohligen Sidi-Ergehens. Mitglieder einer vornehmen Gefell- 
fdioft promenieren behoglidi im Garten oder fie redten, |lre<ken 
und (l&^en fidi in noddoffiger Bequemlidikeit ouf den Motten. 
Schmiegfbm wenden fie ^di einonder zu und ob. Es verlohnt 
fidi der reidien Mannigfaltigkeit der Bewegungsmotive im 
einzelnen nodizugehen. Zwei Frauen wandeln gemodilidi ihres 
Weges. Die eine wendet ihren Kopf fdiorf herum. Audi den 
Körper zu drehen, durfte ihr zu viel Muhe modien. Vorne 
auf der Veranda hot fidi eine Dome hingeflredct und zeigt 
eine volle, klar entwidielte Breitfeite, nidit unohnlidi einer 
griedlifdi-ardioifdien liegefigur. Mit der Rediten fUt^ fie fidi 
auf den Boden. In der leidit erhobenen Linken holt fie ihre 
obligote Tobokspfeife. Mehr nodi hinten zu hodit eine Frou 
und ftemmt ihre beiden Arme rückworts ouf die Motte. Mon 
odite gonz befonders ouf die Verfdiiedenheit der Kopf wendungen 
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und auf die Stut^ourten der Honde. Denn gerade dorauf legt der 
Moler offenbor Wert Tro^ diefer betonten Beflrebungen dorf 
man nidit etwa an pla(U(<he IQorheit in europoifdiem Sinne 
denken« Kaum eine Yon Cboshuns Geflolten (it(t wirididi feft 
da oder (Htt^t die Hände fo, da^ die Gelenke durdilebt er- 
fdieinen. Es find hier, wie meifl in der japanif<hen Molerei, 
nidit die Körperbewegungen on fidi, die den KfinfUer anregen, 
fbndem mehr dos durdi fie bewiikte Spiel der Konturen. 

Dos Eingehen auf die Perf5nlidikeit bleibt in der Ukiyoye- 
kunfl wohl in den meiflen Fällen auf die Gebordenfprodie be- 
fduränkt Die Gefiditer werden feiten, fafl nur auf Sdioufpieler- 
bÜdniffen, befbnders gei(lig betont und indiTiduell herous- 
georbeitet Auf Frouendorflellungen fo gut wie nie. Unfer 
Bild bringt bei ollen Figuren denfelben Gefiditstjrpus. Und von 
einer Teilnahme an der oUgemeinen Stimmung im Ausdrude 
der Mienen konn nidit die Rede fein. Die Ukiyoyemeifler fe^en 
in ihrer phyfiognomifllien Auffoffung offenbor bei dem Hikime- 
Kogihono (f. S. 79) des Yomotoftiles ein, dos dort ja nur für 
eine kleine Gruppe von Emokimonos ongewendet wurde. 

Lineor flehen die Frühwerke der yotkstumlidien Molerd, 
zu denen oudi dos vorliegende Beifpiel gehört, dem Yomotoye 
fahr nohe. Erfl gonz ollmählidi entwideelt fidi die typifdie 
Ukiyoyelinie mit ihrer Venre, die fiditlidi diinefifdien Geifl 
atmet. Chofhuns Linie trägt bereits leife Anklänge des Späteren 
in (idL Man konn einen felbfländigen Rhythmus und eine eigene 
Melodie aus ihr herouslefen. Die Folten der Sdileppen hoben 
kolligrophifdie Sdinörkel bekommen. Im befonderen zeigt 
Chofhuns Pinfelfhidi hier einen fußlidi weidilidien Charakter, 
der die Stimmung des fdiwülen Abends treffen folL 

Die Träger des Kolorits auf dem Emokimono find nodi 
editer Ukiyoyeort vor ollem die Gewänder. Mehrforbig, 
präditig gemuflert umhüllen die Stoffmoflen die Figuren. Jedes 
einzelne Kleid feffelt dunh eigen erfundene Ornamente und 
Forbenzufommenflellungen. Unfer Meifter ifl ein Zeitgenoffe 
Korins und hat von ihm gelernt Der Einfluß der Korinkunfl 
dürfte es oudi fein, der Chofhun feine Farben fo intereffont 
und wirkfom wählen ließ. 

Bisher fprodien wir von den Menfdien. Nun zu lidit und 
Londfdiofl, die für unfere Szene widitige Stimmungsfaktoren 
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bildeiL Chofhun bemaditigt ^di des lidites immer nodi in 
einer uns ungewohnten Weife. Er wendet wie alle joponifdim 
Maler nur wenig Mittel auf; allerdings geht er fdion fiber die 
alteren Zeiten hinaus« Mondfdiein: Der Mond felbfl i{l nidit 
zu fehen. Die Lokalfarben find im allgemeinen nidit veröndert 
Im Gegenteil, die Farben der Gewänder und der Matten 
zeigen eine auffallend bunte LeuditkrofL Ein leifer Kontrafl 
zwifdien Mondlidit und Innenbeleuditung i(l zu bemerken« Der 
Mond wirfl über den bräunlidi getönten Bildgrund und über 
den gefdiloffenen Teil des Haufes ein Helldunkel wie einen 
Sdileier. Im 2«immer, im Hintergrunde vor dem Byobu, fladcert 
ein kleines lidit Es i|l nidit fo wirkungslos wie die Fadtel 
bei Keion (f Tafel 3). Es wirft fdiworzlidie Sdiatten von 
Menfdien auf die Shojis und hdlt fie fogar um einen Ton 
auf; eine neue Entdeckung, zu der offenbar der Ukiyoyeftil der 
japanifdien Kunfl verholfen hat Spater findet man foldie 
Liditwirkungen immer wieder auf Ukiyogemdlden- und -Holz- 
fdmitten. Die Sdiattenriffe auf den Shojis werden dem Ja- 
paner wohl am flarkflen die Stimmung eines Abends fugge- 
rieren. Gehören fie dodi zu den amüfanteflen Erfdieinungen, 
die eine japanifdie Stadt am Abend bietet — Die LandfdLaft 
nadi alter Yamatoweife. Ein Garten am Haufe: wir fehen 
zwei kühn überfdmittene, wundervolle, von editem Yomato- 
geift getragene Baume; einen Stein ols Stufe zwc Veranda, 
ein fdimales, blaues Wöfferdien, das in kraufen Windungen 
dahineilt Hier und da fporlidier Pjianzenwudis« Es ifl eigent- 
lidi keine riditige LandfdiafL Denn nirgends wird verfudit, 
einen gefdiloffenen Natureindrudi zu fdiaffen. Es find nur deko- 
rativ benutzte Symbole; aber fie genügen» um dem Japaner 
eine Landfdiaf%simpref]$on zu vermitteln und die beabfiditigte 
Stimmung des ganzen Bildes zu erhöhen. 

Zum Sdilu^ die Rdumlidikeit: Vorne unten ifl der Baum 
überfdmitten. (Alle unfere Yamatobeifpiele zeigen Überfdmei- 
dungen durdi den unteren Bildrand) Wolkenflreifen bezeidmen 
den oberen Abfdilu^. Der Boden fenkt fidi von hinten oben. 
Die Figuren jedodi paffen fidi der Neigung der Fladie nidit 

Die ott^eren mit Papier beklebten Sdiiebewdnde des joponifdien 
Häufet. 
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völlig on und unterbredien die Einheitiidikeit. Eine Verände- 
rung der Gröftenverholtniffe unter den Perfonen i(l nidit feft- 
zuflellen. Nadi onderen Werisen Qiofhuns fdieint es, do^ er 
die Regeln der ölten Yomatoperfpektive nidit mehr (bikte 
befolgt. 

Chofhuns Mondfdieinfzene gehört der Frühzeit des 
Ukiyoyeltils <ul Diefe Periode, in der die Iwofa-, die Hifhi-« 
kowa-, die Torii- und die Miyogowa-Katfukawafdiulen blühten, 
fdio^ der Joponer höher als die fpoteren. Vielleidit wegen 
ihres unmittelbcureren Zufornmenhongs mit alter Trodition. Aber 
er(l jüngere Zeiten geben ein redites Bild von der (Uliftifdien 
Entwiddung der volkstümlidien Molerei: Der Pinfelflridi wird 
krofHger. Die Figuren werden größer, Proportionen und Be- 
wegungen monirierter. Man lernt die europoifdie Perfpektiye 
unumfdirdnkt beherrfdien. Interieurs werden gefdioffen, wie 
fie dos itolienif<he Quottrocento malte, als die PerfpektiYe zum 
erflen Mole wifTenfdiofllidi behandelt wurde« Die Flodienouf- 
teilung wird raffinierter« Europoifdi gefehene Londfdiaflen er- 
fdieinen. Man wird auf Liditprobleme oufmerkfomer, fieht 
jbgor Glonzliditer. Man oditet nidit mehr auf die Ornamentik 
der Gewonder allein, fondem oudi auf die Befdioffenheit der 
Stoffe. Die Vorwürfe neigen zum Pikanten. Kurzum, nunmehr 
vermifdien fidi eigene, neue Emmgenfdiaflen fiditlidi mit wefl- 
londifdien Gedanken. — 



3. 

Dos zweite Beifpiel des Ukiyoyeftiles (f. Tafel 17) i{l von 
Kotfukowa Shunfho (1726—1792), einem gefdiat(ten Meifter des 
Kotfukawozweiges der Ukiyoyefdiulen. Er ift houptfochlidi als 
Moler von Frauen und Sdiaufpielem berühmt Die Ma^ des 
fehr fdmiolen Kokemonos betragen 1,06/0,42 m. Eine einzelne 
Frouengeflalt Kein Portrat; der KünfUer fudit in feiner Sdiöpfung 
fein Sdiönheitsideol und das feiner Zeit zu verdiditen. 

Soldie Ukiyoyewerke können als eine Kombination der 
Frouendorflellungen des YomotofUls mit den Figurenbildem 
der diinefifdi beeinflußten Sdiulen ongefehen werden. Sie ^d 
wohl in gerader Unie auf die Geflolten von Diditerinnen und 
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Hofdamen in der cdtnotionalen Kunfl zurudkzufiihren. Hier 
wie dort die gro^ Bedeutfoinkeit des Gewondes mit feinen 
Muflem, Forben und Falten. Hier wie dort dos Gefidit mit 
ganz wenigen Stridien völlig fdiematifdi gegeben. Zu den 
Yomotoelementen kommt die Gro^zugigkrit, der vornehme 
Rhydmius der Linie des diine(if<hen Gewondfliles und das 
diinefifdie Streben nadi erhöhten Phyfiognomieen. In der Tat 
find Gewandpradit und Linienrhythmus die widitigften 
Faktoren, die das Ukiyofrauenbildnis konfHtuieren. Aber die 
Linienfpradie diefer Werke ifl von einem neuen Geifle erfüllt 
Sie ifk nidit mehr fo durdigeifUgt, fo flreng und emfl wie im 
Karoye, fondem etwas Freudiges, etwas Weltilidies und EiÜes 
liegt in ihr, wie es der Name Ukiyo fdion andeutet In wunder- 
voUem Sdiwunge fliegt das Kleid des Moddiens auf imferem 
Beifpiel von den Sdiultem bis zum Erdboden herab. Wie 
viele kleine Badie zufammenffarömen, um dann als Wafferfall 
in wenigen Zügen kräftig zur Tiefe zu (fareben, fo vereinigen 
(idi die kleineren leidit gef<hwungenen Linien der Sdiulterpartie 
und ergie^n fidi gemeinfam in weit ausholendem Bogen nadi 
unten. Und wie das Waffer praffelnd auf die Steine fdxlägt, 
fo treffen die Falten in manigfadiem Gekrdufel den Boden. 
Man f&hlt, wie ihre Ausläufer in letzten Regungen gleidifam 
verUingen. Im einzelnen diarakterifiert fidi die Linie unferes 
Meiflers etwa fo: Edien werden möglidijl gemieden. Nirgends 
^det der fdmiiegfome Lauf ein Hindernis. Der Pinfel ffareidit 
in fladien oder mehr fpit^en Bögen, niemals in voll gerundeten. 
Jeglidie Gerade fehlen. Man fudit die Linie möglidifl lang zu 
dehnen, ihr einen vollen Atem zu verleihen. Ganz kurze Stridie 
find fafl ausgefdialtet Die Fu^ find unfiditbar gelaffen, und 
die Hände verfdiwinden in den Annehi, fb dafi vom Hälfe bis 
zum Erdboden nirgends die Fülle des Stoffes und der Elan der 
Linie unterbrodien wird. Alles das trägt dazu bei, der Figur 
einen präditigen und vornehmen Qiarakter zu geben. Die 
MöglidJLeit zu foldier Linienführung wird hier dadurdi geboten, 
da^ die ganze Geflalt fidi wie eine Blume im Winde zur Seite 
neigt Audi der japanifdie Maler liebt jenes Herausbeugen 
des Leibes, das wir von der gotifdien Kunfl her kennen. Das 
Vorherrfdien des Gewandes überhaupt erinnert ja fdion an die 
Gotik — bei aller Verfdiiedenheit der Abfiditen. 
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Und nim i|l ein kleines, fdiworzweißes Ko^dien zierfidi 
auf die Gewondfddeppe gefegt Es bildet mit feinem Korper- 
dien zu der moditigen Stoffmaffe, mit feiner fpielerifdien Be- 
wegtmg, zu dem long wallenden Kleide und mit feinem Sdiwarz 
und Weiß zu der leuditenden Färbung einen ergöt^lidien Kon- 
traft Gleidizeitig ober drüdLt diefes Kot^dien der Figur den 
Stempel deutlidier Genrehofligkeit ouf. Als Genrefzenen find 
ja olle Ukiyobilder onzufehen. 

Die yemehmlidi fprediende Linie vereinigt (idi auf unferem 
Beifpiel mit einer zielbewußten und felbftondigen Forbengebung. 
Dos Kolorit i(l nidit eigenwillig und überrofdiend, ober es er- 
hebt (idi zu einer wirkungsvollen Höhe. Der moderne KunfUer 
legt den größten Wert darauf» die Gewänder feiner Geflolten 
mit immer neuen Farbenzufommenflellungen und iiQmer neuen 
Muftem zu zieren. Chofhuns Abendgefellfdioft (f Tafel 18) 
bot fdion eine reidie Lefe gefdmiadEvoller Bekleidungen. Aber 
dos vorliegende Bildnis übertrifft ße fowohl in der Farben- 
prodit wie in der feinen Wohl des Ornaments: Ein elfenbein- 
farbenes Untergewand ifl mit weißen Blumenranken diskret 
überfat; nur auf dem Saum find kleine» blaue Blüten mit 
grünen Blättdien verftreut. Es wird von einem tieffdiworzen 
Gürtel zufommengeholten» einem tiefen Sdiworz mit goldenen, 
weißen, grünen, blauen Blättern und Blüten. Über dem Unter- 
gewonde zwei Mäntel; von dem inneren hellroten mit weißem 
Blattfdmiudc läßt der äußere nur einen fdmiolen Rand fiditiinir 
werden. Der äußere felbft ifl lila mit hellerem Mufter; der 
Saum wieder geziert mit goldenen und blauen Blüten. Zu 
diefer Mannigfaltigkeit kommen nun nodi goldene, ^beme und 
graue Konturen und hier und da Silberstaub. Das Ganze hebt 
fidi von einem gelblidien Grunde ob. 

Die Art wie die Frauengeflalt im Rahmen fleht, gibt eine 
Vorflellung von dem hohen Niveau des Kompofitionswollens 
im UkiyoyefUL Die Genrekunfl verarbeitet olle Kompofitions- 
gedonken der diineßfdi beeinflußten und der Korinfdiulen. Es 
ift nidit leidit, bei der Dorflellung einer einzigen Geflalt ohne 
Hintergrund eine befondere Eigenart in der Flädienaufleilung 
zu entwidLoln. Hier ifl es gefdiehen. Die Figur wädifl, unten 
die ganze Bildbreite einnehmend, empor. Dos Faltenwerk der 
Sdileppe bildet gleidifam einen Sodcel und madit den Stand 
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der Stehenden ^dier und leidit Oberholb des FoltenfodLels 
neigt fie (idi nodi redits hinüber und lo^t einen gro^n Raum 
zur Linken frei, fodaß jede Enge vermieden und nidit einen 
AugenblidL der Gedanke wadi wird, die gro^ Geftalt könne 
fidi in dem fdmialen Rahmen nidit bewegen. Ja, es wird fo 
yiel Plat( gewonnen, da^ zur Füllung nodi das Kat^dien benutz 
werden kann« Der Kopf des Mdddiens ifl bis zur linken Hälfle 
des Bildes hiniibergef<hoben, und redits oben fpielt der Namens- 
zug und das Siegel des Malers diefelbe Rolle wie das Tierdien 
links unten. Audi oben ifl der freie Raum in feinen Verholt- 
niffen zu den in die Lange gezogenen Proportionen des Körpers 
und dem fdimalen Format des Kakemonos genau abgemeffen. 
Man hat die Empfindung, daß die Flädie nadi einem matiie- 
matifdien Gefet(, das keine Abweidiung duldet, aufgeteilt ifl. 

Die Ge^diter der Einzelgeflalten in der Ukiyoyekunfl ent- 
behren ebenfo wie die auf den Gruppenbildern des betont 
geifUgen Ausdrudos. Die Augen, der Mund fpredien nidit Nur 
ganz von ferne kann man vielleidit irgendweldie geifUge 
Charakteriftik aus den Phyfiognomien herauslefen. Jedenfalls 
der auf deutlidie Individualitat eingeflellte Europäer fdiwerer 
als der Japaner. Im übrigen maditen die Ge^diter der japa- 
nifdien Frauen in der Tat (und madien es nidit feiten nodi), 
weiß gepudert und gefdmiinkt wie fie waren, kaum einen 
differenzierteren EindrudL als die der Ukiyoyefigturen. 

Überhaupt ^d die Ukiyoyefiguren im allgemeinen als ins 
Sdiematifdie gefdiraubte Sdiönheitsideale aufzufaffen, denen 
nur Bewegung und Proportion Leben verleihen. Shunfhos 
Dame ifl hodi, fafl überlebensgroß emporgefdioffen und neigt 
graziös ihren Körper. Audi der Kopf zeigt eine ovale, lang 
gezogene Form. Die hohe Stirn, die didit aneinanderflehenden 
Augenbrauen, der lange Nafenrüdcen fugen fidi zu einem be- 
fUmmten Typus. Wenden wir in diefem Betradit unferen BlidL 
auf Qiofhuns Abendgefellfdiaffc, fo f511t der große Unterfdiied 
zwifdien den Proportionen fbiner Menfdien und denen von 
mit Shunfhos Figur auf. Sie find viel gedrungener; es fehlt 
ihnen die zarte Sdilankheit. Die Gefiditer find runder, die 
Wangen voller, der Nafenrüdien ifl kurz. 

Nun fei nodi mit einem kleinen Worte auf die Haupt- 
merkmale hingewiefen, die man zur Auseinanderhaltung der 
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einzelnen Ukiyoyefdiulen und -Meifler beoditen muß. Do find 
zuerfl die Frifuren. Sie unterfdieiden fidi nadi dem Stande 
der dorgeflellten Perfonen und wedifeln mit der Mode. Shun- 
fhos Bfld bringt eine völlig andere Haartradit als Chothuns. 
Dann die Proportionen» fowohl die des Körpers wie die des 
Gefidites. Beim Gefidit ifl im einzelnen befonders der Lauf 
der Profillinie» ob ße gerade oder gewölbt erfdieint» die Stellung 
der Augen und Augenbrauen» der NafenrüdLen zu berud^- 
fiditigen. Audi die Art der Kopfdrebungen bildet ein widitiges 
Kriterium: Welche Wendungen vorkommen» neue oder nur 
das meifl gebraudite DreiviertelprofiL Choshun zum Beifpiel 
gibt drei verfdiiedene Kopflagen: das Dreiviertelprofil» das volle 
Profil und eine Viertelanfidit von hinten. Ebenfo widitig ifl 
die Art und Behandlung der Kleideromomente. Die Mufler 
verändern fidi nadi der Mode; bald große aufdringlidie» bald 
kleine diskrete. Bisweilen beherrfdit ein einziges Mufler eine 
ganze Periode. Ihre Zeidmung kann minutiös ausgeführt oder 
grofSzügig und allgemein hingeworfen fein. Auf unferen beiden 
Beifpielen ifl das Gewandomament redit fein aufgetragen« 
Sdiließlidi bleibt natiirlidi die Wahl der Pinfel» das Temperament 
des Pinfelfbidies» die Zufammenflellung der Farben» die Fladien- 
dispofition» die Art der Bewegungsmotive und die Behandlung 
der Gewandfalten bedeutfam. 
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gatarL Tokyo, Herr Matfuda TokafhL 
TAFEL 5. Tofa Takamiifu (15. Jahrhundert), Szene aus dem Ifhiyamadera- 

engL Omi, (Tempel) Ifhiyamadera. 

Chineflfdi beeinflußte Sdiulens 

TAFEL 6. Kano Motonobu (1476—1559), Sakya Muni, Dharuma und LindiL 

Kyoto, (Tempel) Jukoin. 
TAFEL 7. SefThu (1420-1506), Zwei Londfdiaflen. Nagafhige, Marquis 

Kuroda. 
TAFEL a 
TAFEL 9. 

Fukuoka. 

TAFEL 10. Miyamoto Niten (1582-1645), i ^^^ Kataharu, Vicomte 

Matfudaira. 
TAFEL 11. Kano Shoyei (1519-1592), Die ßeben Weifen im Bambushain. 

Tokyo, Graf Ogafawara Chokan. 
TAFEL 17. Tanomura Oiikuden (1777—1835), Sommerhügel nadi Regen. 

Tokyo, Herr Kawafaki Kinzaburo. 



> Soami (15. Jahrhtmdert), Vier Landfdiaflen. Tokyo, boomte 



TAFEL IZ 



Korinfdiulens 

OgataKenzan (1663—1743), CSiryfanthemum und Ahorn. Mu- 

fafhi, Herr Ozawa Kyuyemon. 
Ogata Korin (1661-1716), Der Nunobiki-WafferfolL Tokyo, 
Baron IwafokL 

TAFEL 13. Ogata Korin (1661-1716), Ahorn und Kranidi. Tokyo, Baron 
IwafakL 
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Marayama-Shijofciiuleii: 

TAFEL 14. Maruyama Okyo (1733—1795), Mondfdiein auf dem Kamoiliiire. 

I(e, Herr Odzu Yoyemon. 
TAFEL 15. Ganktt (1745-183^, Rotwild. Kyoto, Herr Shimomtiro Shotoro. 
TAFEL 16. Matfiimora Keibiin (1779—1844), Der berfihmte Held Euan-yü. 

Ukiyoyefdialen: 

TAFEL 17. Katfokawa Shimnio (1725—1792), Maddien mit Ka^^e. Tokyo, 

Herr Homma Ko(b. 
TAFEL la Miyagawo Chofhon (1682-1752), Mu^olifdie Unterhaltung in 
. einer Mondfdieinnodit. Tokyo, Mitfokofhi Eofokoten. 
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EMMR-O. DER QOH DER UNTERWELT 
YERI SOZU ZU(3ESCHRIEBEri. (Tempel) 
Kwanchi-in Joji, Kyoto. RusThe Kokk«. heft133. 
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SAKYAMUNI, DHARUMA, UN -CHI Von 
KANO MOTONOBU. (TempcO Jukoln, Kyoto. 
Aus Masterpieces by Motonobu. Band II. 



TRFEL 6. 





ZWEI LANDSCHRFTEN Von SESSHU. 

Sammlung Marquis Kuroda, Nagashige. 

Aus Selected Relics of Japanese Art 

Band 1^. 



I TRFEL 7. 





LRNDSCMRFTEN (EIN ABQELEQEriER TEMPEL 

UND HEIMKEHRENDE BOOTE) von SOAMI. 

Sammlung Vicomte Fukuoka, Tokyo. 

Aus The Kokka. Heft 85. 
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LANDSCHAFTEN (REQEN UND MONDSCHEIN) 

von SOAMI. Sammlung Vicomte Fukuoka, Tokyo. 

Aus The Kokka. Heft 85. 
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KMBt UHD KtlMEI 
von MIYAMOTO NITEN (MuMshO 
Sammlung Vicomte Matsudaira, Kata 









CHRYSANTHEMUM UND RHORN von OQRTR KENZAN 
Sammlung Ozawa Kyuyemon, Muushi. Aus Masterpieces 
selected from the Korin>School. Band III. 



NUNOBIKI • WASSERFALL Von OOATA KORIN. 
Sammlung Baron IwasakI Yanosuke, Tokyo. Aus 
Masterpieces selected from the Korin-School. Band II. 



t^FEL 12. 




MONDSCHEIN RUF DEM KAMOFLüSS 

von MRRÜYAMA OKYO. 

Sammlung Odzu Yoyemon, ]se. Aus 

Selecied Relics of Japanese Art Band IV. 




ROTWILD von QRNKU. 
Sammlung Shimomura Shotaro, Kyoto. Aus 
S«lected Reiics of japanes« Art Band VIII. 




DER BERÜHMTE CHINESISCHE HELD KURN-YÜ 
von MATSUMRRA KEIBUH. Aus The Kokka. Heft 50. 




MADCHEN mit KATZE Von KMTSUKAWR SHUNSMO. 
Sammlung Homma Koso, Tokyo. Mus Misterpleces 
selected from the CJkiyoye-School. Band II. :: :: 



HQQEL NRCM SOMMERREQEN 
von TMNOMURM CHIKUDEN. Sam- 
Kawasaki Kinzaburo, Tokyo. Aus Se 
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